
PUEYRREDOM 
2190 - 1? izq. 


£x -Je^ftana ^sAaeiüa 


T E. 

832613 


AftO XXIV BUENOS AIRES, VIERNES 8 DE FEBRERO DE 1063 


No. 1098 


Ohne sichtliche Erregung 


von JAKOB KATZ-ROCASEN 


Wiedergutmachung 
und Aufrüstung 

Dr. W.: — Die deutsche Wiederaufrüstung wurde nur 
einige Jahre nach dem Kriege heftig debattiert. Es wa¬ 
ren die Franzosen, die sich in erster Linie gegen die 
deutsche Wiederbewaffnung gesträubt haben. Nach weni¬ 
gen Jahren müssen wir feststellen, dass sich die Zeiten 
gründlich geändert haben. Was Politikern. Historikern, 
Forschern und den Nationalisten der beiden Staaten. 
Frankreich und Deutschland noch vor wenigen Jahren 
völlig ausgeschlossen erschien, ist dennoch Wirklichkeit 
geworden. Beide Länder kooperieren aufs engste. Anstel¬ 
le einer Jahrhunderte langen Feindschaft ist eine — si¬ 
cherlich zweckgebundene, aber sehr aktive — Freund¬ 
schaft geworden. Frankreich erklärt sich erstmalig in 
seiner Geschichte mb einer deutschen Wiederaufrüstung 
einverstanden, jedenfalls jetzt. 

Damit bleiben keine ernsthaften Kritiker übrig. Denn 
däe Russen werden von den westlichen Mächten nicht in 
Betracht gezogen, weil man sagt, die Russen sprächen 
pro domo: die deutsche Aufrüstung störe sie, weil die 
Waffen der Bundesrepublik wahrscheinlich gegen die 
Kommunisten eingesetzt werden würden, wenn es einmal 
zu einer blutigen Auseinandersetzung kommen sollte. 
Und dann gibt es vereinzelte jüdische Stimmen, auch aus 
Israel, die Bedenken gegen die deutsche Wiederaufrü¬ 
stung laut werden lassen. 

Hier werden keine Fragen der Politik behandelt. Um 
a'ber die Atmosphäre zu begreifen oder zu erfühlen, in¬ 
nerhalb deren die Gesetze für die Wiedergutmachung ge¬ 
boren werden, müssen mitunter politische Gesichtspunk¬ 
te ihre Berücksichtigung finden. Die deutsche Wiederauf¬ 
rüstung ist nicht nur deswegen eine Gefahr, weil jede 
Wiederaufrüstung Gefahren in sich birgt, sondern weil 
Waffen in deutscher Hand immer den Krieg bedeutet ha¬ 
ben. Es gibt keine ausreichenden Beweise dafür, das« 
sich dieses Gesetz gewandelt habe. Auch de Gaulle kann 
nicht den ernsthaften Gegenbeweis antreten. 

Die Ausgaben für die Wiederaufrüstung belasten den 
deutschen Etat in einer beeindruckenden Form. Sicher¬ 
lich werden nicht alle Ziffern veröffentlicht, und zuviel 
zu schreiben, ist nicht ungefährlich, weil die »militäri¬ 
schen* Interespen und andere unkontrolliedbare Belange 
bereits zu einer die Demokratie unerträglich einengen¬ 
den Interpretation der Presse-Freiheit geführt haben . 

Das deutsche öffentliche Leben wird von der Wieder¬ 
aufrüstung beherrscht. Wenn das Wirtschaftswunder in 
der letzten 'Zeit, wie von Propagandisten behauptet wird; 
blasser geworden ist, so bedeutet das keinesfalls, dass 
das Volkseinkommen oder -vermögen geringer geworden 
wäre, sondern dass die durch die Wiederaufrüstung be¬ 
dingten Kosten den Etat des Staates und damit die na¬ 
tionale Wirtschaft belasten. Die Bundesrepublik und die 
Bundesdeutschen verfügen auch beute noch über die aus¬ 
reichenden Mittel, weit grössere Entschädigungsleistun- 
gen zu zahlen, als dies bisher der Fall gewesen ist. 

Im übrigen hat die Frage der Zahlungsfähigkeit ei¬ 
nes Schuldners nichts mit der Frage zu tun, welche 
rechtlichen Verpflichtungen der Schuldner zu erfüllen 
hat. Wo steht es geshrieben, dass die Deutschen in gröss¬ 
tem Luxus leben müssen, während die Opfer ihrer Ver¬ 
folgungen im Elend verkommen? Und wenn dies nicht 
so wäre, hat die Höhe der Verpflichtungen an sich nichts 
mit der Zahlungsfähigkeit zu tun. Aus welchem Grunde 
werfen die Bundesdeutschen Finanzprobleme in die De. 
hatte, wenn es um die Zahlung der Entschädigungen 

Dass die durch Mord und Raub entstandenen Schä¬ 
den ersetzt werden müssen, ist sicher. Hierzu bedarf es 
keiner Sondergesetzgebung auf dem Gebiet der Entschä¬ 
digungen. Dass diese Schulden bezahlt werden müssen, 
ist auch sicher. Zuerst einmal soll die Verpflichtung zur 
Zahlung anerkannt werden. Dann kann man über die Mo¬ 
dalitäten der Zahlungen sprechen. Aber die Verpflich¬ 
tungen mit der Begründung einengen zu wollen, wir kön¬ 
nen nicht oder nicht viel zahlen, bedeutet die Anwen¬ 
dung eines neuen Unrechtes. Wir sind der Meinung, 
Deutschland kann zahlen. Wir sind der Meinung, dass 
zunächst einmal die Verpflichtungen geregelt werden 
müssen, die gegenüber den Opfern der nazistischen Ver¬ 
folgungen bestehen. Wenn die Amerikaner so stark an 
der deutschen Aufrüstung interessiert sind, sollten sie die 
Fehlbeträge zahlen, nicht ahe r die Juden, die Opfer der 
grausamsten Verfolgungen sind. 

Deutschland tritt überall als Wohltäter auf, gibt deu 
Arabern grosse Kredite, leistet Aufbaudarlehen für min¬ 
derentwickelte Länder u. a. m. Das ist sehr anerken¬ 
nenswert. Aber zunächst einmal soll ein Wohltäter seL 
nen eigenen Verpflichtungen nachkommen. Das haben 
wir zum Thema Budget. Etat, Aufrüstung und Wieder¬ 
gutmachung in diesem Zusammenhang zu bemerken 

(In einem weiteren Artikel soll das Thema „Sie blie¬ 
ben unberücksichtigt“ behandelt werden, damit verstan¬ 
den werde, dass weiteste Kreise der Geschädigten bisher 
überhaupt nicht oder vollkommen unzureichend Entschä- 
digungsleistungen erhalten haben). — 


ln Koblenz wurde einer 
der vielen Prozesse gegen 
Kriegsverbrecher durchge¬ 
führt, in denen Bilder des 
Grauens und des Schreckens 
vor Richtern und Z3Ugen er¬ 
standen. Der Hauptange¬ 
klagte war ein Georg Heu* 
• ser, der es trotz seiner Ver 
gangenheit in der Bundesre¬ 
publik zu einem hohen Po¬ 
sten gebracht hatte. Er war 
im Lande Rheinland zum 
Chef des Landeskriminalam¬ 
tes avanziert. Die bra-ven 
Rhein-Hessen, die selbst ver 
stündlich bei Anstellung des 
Heuser nichts über dessen 
Vergangenheit gewusst ha¬ 
ben, waren Opfer einer Täu¬ 
schung geworden, als sie 
den Bock zum Gärtner ge 
macht hatten; jedenfalls ha¬ 
ben sie dies erklärt. 

in diesem Prozess geht es 
um die Aburteilung von An¬ 
geklagten. die für die Er¬ 
mordung von Zehntausenden 
Juden und anderen Opfern 
nazistischer Verfolgung, vor 
allem von Geisteskranken, 
verantwortlich gemacht wer 
den. Aus der Fülle des Pro¬ 
zessmaterials sei die Ver¬ 
nehmung des Mitangeklag¬ 
ten Rudolf Schlegel geschil¬ 
dert. Diesem Mann, heute 47 
Jahre alt. kaufmännischer 
Angestellter, wird vorge 
worfen, Mord in nicht weni¬ 
ger als 5.280 Fällen began¬ 
gen zu haben. Er war da¬ 
mals Obersturmbannführer 
der SS und ganze 26 oder 27 
Jahre alt. Auf diesem hohen 
Posten war er Herr über 
Tod und Leben von Tausen¬ 
den, die ihm erbarmungslos 
ausgeliefert waren. Als SS 
Obersturmbannführer war 
der Angeklagte zugleich de>* 
Leiter der Abteilung SD im 
Sonderkommando Minsk. 

Bei seiner Verteidigung 
berief sich Schlegel zunächst 
auf ein Zitat aus einer Re¬ 
de, die Himmler in Minsk 
gehalten haben soll. In die¬ 
ser Rede habe sich Himm¬ 
ler auf Hitler bezogen 
Himmler habe ausdrücklich 
betont, dass Hitler und er 
die Verantwortung für alles 
übernehmen, was dort ge 
schehen werde oder bereits 
geschehen sei. Auf Vorhal¬ 
ten des Gerichtsvorsitzenden 
musste Schlegel dann aller 
dings zugeben, dass er die¬ 
se Rede selbst nicht gehört 
habe (!). Aber diese Re¬ 
densarten, die ihm offen¬ 
sichtlich von anderen be¬ 
richtet wurden, beruhigten 
sein Gewissen und befähig 
ten ihn, kaltblütig zu mor 
den. 

In einem detaillierten Be¬ 
richt über seinen zwei Jah¬ 
re andauernden Einsatz in 
Minsk erklärte Schlegel er 
habe seinen damaligen Vor¬ 
gesetzten, SS Obersturm¬ 
bannführer Strauch, gebe¬ 
ten, von seinem Sonderkom- 
mando entbunden zu wer¬ 
den. Strauch habe ihm ge¬ 
antwortet: „Führer dürfen 
nicht kneifen, wenn es dar 
um geht, als Männer Befeh¬ 
le auszuführen.“ Angesichts 
der Folgen, die e v ^ zu be¬ 
furchten gehabt hätte, lalis 
er ein zweites Mal versuch¬ 
te. von den Aufgaben des 
Sonderkommandos entbun¬ 
den zu werden, habe er 
nicht mehr darüber gesoro 
chen. 

Ohne sichtliche Errepung 
ging Schlegel dann auf die 
,.erst > Aktion“ ein an der 
er teilgenommen hatte. Bel 
dieser Exekution, die ihn da¬ 
mals sehr mitgenommen ha, 
be, seien 20—30 Menschen 
erschossen worden. Er selbst 
will dabei ein Opfer erschos¬ 
sen haben. 

TJebev eine zweite Erschie- 
ssung berichtete Schlegel: 


.»Ich war damals Schütze an 
der Grube. Meine Waffe 
war eine Pistole. Als Ziel 
galt der Hinterkopf“. Nach 
seiner Erinnerung seien die 
Opfer mit der Eisenbahn 
herangeschafft und gruppen 
weise zur Grube getrieben 
worden. Die Exekution sei 
ohne Befehl vorgenommen 
worden, jeder habe ge¬ 
schossen, wenn es ihm ge¬ 
geben erschien. 

Eine Stecknadel hätte 
man im Schwurgerichtssaal 
fallen hören, als Schlegel 
berichtete, wie er unweit des 
Gutes Trostinetz bei Minsk 
eine „Beruhigungsrede“ an 
die gerade angekommenen 
ersten reichsdeutschen Ju¬ 
den hielt. Ihnen habe er ge¬ 
sagt, schilderte der Ange 
klagte, dass sie im Guts be¬ 
reich „umgesiedelt“ wür¬ 
den. Sie sollten möglichst 
arglos die wie Möbelwagen 
aussehenden Kastenfahrzeu¬ 
ge besteigen. Er habe ge¬ 
wusst, dass es sich hierbei 
um Gaswagen handelte, 
räumte der Angeklagte ein. 
Während der Fahrt \yurden 


Wenn man will, so ist 
der Fackelzug am Abend 
des 30. Januar 1933 für die 
kommende Zeit zu einem 
Symbol geworden. Die Fak- 
keln, die von den SA-Leuten 
damals durch die Strassen 
Berlins getragen wurden, 
entzündeten nicht nur das 
Dritte Reich und den alten 
Kontinent, sie wurden viel¬ 
mehr in die ganze Welt ge¬ 
schleudert. Ihr Feuer ist nie 
mals vollends erloschen. Fa¬ 
natismus, Hass, Uebermut 
und Verzweiflung beherr¬ 
schen auch heute noch das 
politische Leben. Nicht die 
Deutschen, nicht andere 
Völker verstanden die Zei¬ 
chen der Zeit. Die einen wa¬ 
ren fasziniert vom Feuer, 
tief ergriffen von der Flam 
me, die anderen erschrok- 
ken, niedergeschlagen, bis 
die Flamme alle verzehren 
sollte. 

Aus den vielen Fackeln 
wurde dann eine, die grell 
in den nächtlichen Himmel 
hineinleuchtete, als das 
Reichstagsgebäude ang-ezfin¬ 
det worden war, die „Quas¬ 
selbude“, wie die Nazis die¬ 
sen Monumentalbau nann 
ten, der als Sitz der Volks- 
Vertretung die Idee der De¬ 
mokratie repräsentierte. 
Und so griff die Flamme 
um sich. Zunächst wurden 
die Bücher verbrannt, dann 


die Abgase des Motors in 
den luft und schalldicht ge¬ 
schlossenen Laderaum gelei¬ 
tet. „Selbst sah ich nicht, 
wie das im einzelnen funk¬ 
tionierte“, erklärte Schle¬ 
gel. Gedacht habe er da¬ 
mals: „Die brauchen Gott 
sei Dank nicht mehr er 
schossen zu werden.“ 

Nur bestimmte Familien, 
vor allem solche von Gärt¬ 
nern, seien ausgesucht und 
im Gutsbereich als Arbeiter 
eingesetzt worden. Zu seiner 
„Beruhigungsrede“ habe ihn 
SS - Obersturmbannführer 
Strauch aufgefordert. Ener¬ 
gisch verwahrte sich Schle¬ 
gel dagegen, die Juden bei 
Trostinetz, „im Namen des 
Grossdeutschen Reiches“ 
begrüsst zu haben. „Das 
wäre denn doch des Zynis¬ 
mus zu viel gewesen.“ 
Grauen packte die Pro¬ 
zess-Zuhörer, als Schlegel 
über die Juden-Exekutionen 
iri Slonim und Sluzk sprach. 
Er selbst musste bekennen, 
dass er damals „von Alp¬ 
träumen fürchterlichster 
Art geplagt“ gewesen sei. 


die Menschen... Der Rück¬ 
fall ins finsterste Mittelal¬ 
ter, oder in jene Zeiten, die 
wir gewohnt sind, so zu be 
zeichnen, war perfekt. 

Nur ein Gesetz bildete die 
verfassungsmässige Grund¬ 
lage der hitieristischen Dik¬ 
tatur. Die Nazi-Führung 
war diabolisch streng darauf 
bedacht, den Schein der Ge¬ 
setzmässigkeit zu bewahren. 
Die Demokratie wurde durch 
die Gesetze der Demokratie 
zerstört, durch deren Miss 
brauch und durch deren 
Umkehrung ins Gegenteil. 
Die Legalität wurde durch 
Mittel zerstört, die man als 
legitime Mittel zu benu f zen 
vorgab. So begann es mit 
dem Ermächtigungsgesetz, 
durch das Hitler das Recht 
erhalten sollte, ohne das 
Parlament zu regieren. Da 
dieses „Gesetz zur Behe¬ 
bung der Not von Volk und 
Reich“, wie es hiess, eine 
Verfassungsä nd?rung dar 
stellfce, musste es mit einer 
Zweidrittel - Mehrheit be¬ 
schlossen werden. 

Das bot keine Schwierig 
keit. Die meisten der 81 
kommunistischen Abgeord¬ 
neten waren bereits verhaf¬ 
tet worden. Wer noch frei 
war. aber es wagen sollte, 
sich im Reichstag zu zeigen, 
der wurde eben dort festge 
nommen. Dennoch musste 


Männer, Frauen und Kinder 
seien an die Erschiessungs- 
gruben geführt worden. Die 
„Aktionen“ hätten jeweils 
einen Tag gedauert. Erinne¬ 
rungslücken zeigte der An¬ 
geklagte, dem man bei sei¬ 
nen Schilderungen nicht die 
geringste Erregung an merk 
te, als es um die Zahl der 
Erschossenen und Vergasten 
ging. Nur an die Grösse ei¬ 
ner Grube erinnerte er sich. 
Sie soll 25 mal zehn Meter 
gemessen haben. Schlegel 
konstatierte sachlich - kalt: 
„Es gab keine Zwischenfäl¬ 
le, es funktionierte alles.“ 
Als der Angeklagte den Ein¬ 
druck seiner Worte auf die 
Richter und Geschworenen 
erkannte, versuchte er zu 
mildern, indem er ausref: 
„Immer wieder das fürch 
terliche Wort funktionie¬ 
ren.“ 

Ein Obernazi sagte zu 
dem zweiten: Führer dürfen 
nicht kneifen. Sie haben bei¬ 
nahe alte gekniffen. Keiner 
hat sich gestellt. Die mei¬ 
sten leugnen, suchen Aus¬ 
flüchte und entstellen die 
sattsam bekannten Tatsa 


verhandelt werden, um den 
Schein der Legalität zu wäh¬ 
len. So begannen lange Be¬ 
sprechungen mit dem Zen¬ 
trum, das Jahre hindurch 
die Republik verteidigt hat 
te. Die 'Zentrumspolitiker 
hatten sich anfangs gewei¬ 
gert, die Macht an Hitler 
auszuliefern, zumal sie den 
Deutsehnationalen den Ver¬ 
rat an Brüning niemals ver¬ 
ziehen hatten. Zwischen den 
Verhandlungen wurde ganz 
offen gedroht. Wenn das 
Zentrum allzu grosse Schwie¬ 
rigkeiten machen würde, 
dann werden einfach so vie 
le Abgeordnete in Haft ge¬ 
nommen, bis die Zweidrit¬ 
telmehrheit gesichert sei. 
Wie verblendet damals alle 
Beteiligten gewesen sind, 
wie wenig sie erkannten, 
was geschehen werde, wie 
stark sie die Nazis unter¬ 
schätzten, zeigte damals er 
neut das Beispiel der 
Deutschnationalen, die ab¬ 
solut nicht mit dem Ermäeh 
tigungsgesetz einverstanden 
waren, weil hierdurch Hit¬ 
ler eine zu grosse Macht be, 
käme. Das hat man zwar 
erkannt. Aber Konsequenzen 
wurden nicht gezogen. 

Die Deutschnationalen die 
bekanntlich eine Reihe von 
Ministern in die erste Re¬ 
gierung Hitler schickten, 
trösteten sich damit, dass 
die Machtbefugnisse des 
Reichspräsidenten nicht an 
getastet werden sollten. 
Auch der Reichspräsident 
von Hindenburg glaubte an 
seine eigenen Möglichkei¬ 
ten gegenüber Hitler. Er 
schrieb dem zaudernden 
Zentrum einen Brief, dass 
„der Reichskanzler mir 
(dem Reichspräsidenten) 
versichert habe, auch ohne 
durch die Verfassung hierzu 
genötigt zu sein von den 
Vollmachten, die ihm durch 
das Ermächtigungsgesetz 
übertragen worden sind, kei, 
nen Gebrauch zu machen, 
ohne mich vorher zu befra 
gen.“ Mit derartigen „pa 
piernen Deichen“, wie eiu 
Historiker schrieb, wollte 


man die braune Sturmflut 
aufhalten. 

Die Nazis verstanden sich 
auf Propaganda. Sie konn¬ 
ten gewaltige Feste veran¬ 
stalten, die zu den Herzen 
der Menschen sprachen, die 
Massen beeindruckten und 
tief aufwühlten. Die Eröff¬ 
nung des ersten Reichstags 
unter Hitler bildete ein sol¬ 
ches Meisterstück der Thea- 
tralik. Das Reichstagsge¬ 
bäude war niedergebrannt. 
Hitler wählte die Garnisons¬ 
kirche in Potsdam, um sich 
vor aller Welt in der Pose 
des Kanzlers zu zeigen. 
Potsdam war als der Ge¬ 
gensatz zu Weimar ausge 
sucht worden. Hiermit kam 
man der Mentalität weite¬ 
ster Kreise entgegen, die 
von der Welte nationaler Be¬ 
geisterung und dem Taumel 
des Triumphes eines neuen 
Deutschlands, nämlich des 


nazistischen Deutschlands, 
erfasst worden waren. „Der 
Geist von Potsdam“ war 
auferstanden, der sich ge¬ 
gen den „Geist von Wei¬ 
mar“ empört hatte. Der Ge¬ 
danke des Preussentums 
wurde auf die Spitze getrie¬ 
ben. Friedrich der Grosse 
wurde gegen Goethe und 
Schiller ausgespielt. 

Die Primitivität dieser Kon¬ 
stellation kann kaum über- 
boten werden. Der Nimbus 
des „alten Fritzen“ musste 
herhalten, um dem aufstei¬ 
genden Nazireich Glanz zu 
schenken. Sehr bald sollte 
übrigens am Denkmal Frie¬ 
drichs des Grossen in Berlin 
Unter den Linden ein Spott- 
vers erscheinen, der die 
Stimmung der Berliner Ar¬ 
beiterschaft wiedergab: 
„Komm* alter Fritz und 

(Schluss auf Seite 21 


INTERVIEW MIT BEN GURION 

Paris. — Ministerpräsident David Ben Gurion er 
klärte in der französischen Zeitung L’Aurore. dass Is 
raei eine gesicherte ökonomische Stabilität, die voll« 
Beschäftigung seiner Einwohner und die Erweiterung 
seiner PrcduKtivitärf erreichen konnte. Allerdings ste 
he das Land vor der Aufgabe, „jährlich Zehntau^en 
de und in nächster Zeit vielleicht Hunderttausend* 
von Einwanderern aufzunehmen.“ 

Ben Gut ion, der vom Herausgeber der Zeitung 
Robert Laztiric, interviewt wurde, bezeiohnete es ah 
vordringliche Aufgabe «eines Landes, „die kulturell* 
Klutt zwischen europäischen und orientalischen Immi 
grauten zu über brücken**. Er fügte hinzu, er begegnt 
m den politischen und militärischen Kreisen Frank 
reichs grösster Freundschaft für Israel, welche aucl 
der Präsident de Gaulle bekunde, den er den „Rettei 
Frankreichs nannte. (ITA) 
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steig hernieder, und regiere 
Du uns wieder, lass den 
Adolf oben reiten, dann kom¬ 
men wieder bessere Zeiten.“ 
Die Nazis entfernten diese 
Aufschrift, verstanden sie 
nicht und gingen ihrem si 
cheren Tode entgegen... 

Im übrigen hatten aber 
alle vergessen, dass die 
Herrschaft des alten Fritzen 
eine Zeit schwerer Kriege 
und beschämender Niederla 
gen gewesen ist. Auch da¬ 
mals waren die Russen in 
Berlin einmarschiert. Aber 
diese Episole aus der preu- 
ssischen Geschichte sei hier 
nur nebenbei erwähnt. — 

Am 21. März 1871 hatte 
Bismarck, der eiserne Kanz¬ 
ler, den ersten Reichstag 
des deutschen Kaiserreiches 
in der Potsdamer Garnisons¬ 
kirche eröffnet. Nun war es 
an Adolf Hitler, den ersten 
Reichstag seines Dritten Rei¬ 
ches an derselben histori¬ 
schen Stelle zu eröffnen. Ei¬ 
ne Ehrenkompagnie der Ar¬ 
mee auf der einen Seite, ei¬ 
ne Ehrenkompagnie der SA 
auf der anderen vertraten 
symbolisch das alte und das 
neue Deutschland, so wie es 
Hindenburg und Hitler ta¬ 
ten, der Reichspräsident und 
der neue Kanzler. 

Eine kurze Schilderung 
der Zeremonie mag den neu¬ 
en Geist von Potsdam in Er¬ 
innerung rufen. Die alte 
Garnisonsstadt war abwech¬ 
selnd mit riesigen Haken¬ 
kreuz- und schwarzweissro¬ 
ten Fahnen geschmückt. Die 
schwarzrotgoldene Fahne, 
das Symbol der deutschen 
Freiheit, das Banner von 
Weimar, war verschwunden. 
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MACHT 


In der Kirche selbst war ei¬ 
ne ganze Galerie von Gene- 
ralfeldmarschällen, Generä¬ 
len und Admirälen der Kai¬ 
serzeit besetzt, die es alle 
in der Republik sehr gut ge¬ 
habt haben, und die ofien- 
sichtlich deswegen die Re¬ 
publik umso mehr hassten. 
Der Stuhl des Kaisers war 
leer geblieben. Aber dahin¬ 
ter sass der Kronprinz in 
Galauniform. Im Schiff der 
Kirche sassen die Abgeord¬ 
neten der NSDAP, der 
Deutschnationalen und des 
Zentrums. Die Sozialdemo¬ 
kraten waren nicht erschie¬ 
nen. 

Als die Türen sich öffne¬ 
ten, und Hindenburg und 
Hitler durch das Portal tra¬ 
ten, erhoben sich alle. Als 
Hindenburg die Kirchenmit¬ 
te erreicht hatte, wandte er 
sich um und grösste mit sei¬ 
nem Marschallstab den lee¬ 
ren Thron seines Kaisers. 
Später sagte er: ,,Möge der 
Geist dieser alten ehrwür 
digen Stätte auf die heutige 
Generation übergehen . . .“ 
Nachdem Hitler gesprochen 
hatte, schritt er auf Hin¬ 
denburg zu und ergriff des¬ 
sen Hand. 

,,Die apostolische Nachfol¬ 
ge war angetreten“, heisst 
es in einem Bericht. ,,Ganz 
allein stieg der alte Mann 
mit steifen Schritten zur 
Gruft Friedrichs des Grossen 
hinunter. Draussen. in der 
Märzsonne, während aus 
den Kanonen Salutschüsse 
donnerten und Trompeten 
und Trommeln schmetterten 
und dröhnten, hielt die 
Reichswehr, gefolgt von SA 
und Stahlhelm, eine Parade 
zu Ehren des Reichspräsi¬ 
denten, des Reichskanzlers 
und des Kronprinzen ab. 
Nach Einbruch der Dunkel¬ 
heit marschierte ein Fak- 
kelzug der SS unter dem Ju¬ 
bel einer riesigen Menschen¬ 
menge durchs Brandenbur¬ 
ger Tor, während Furt- 
wängler in der Staatsoper 
eine Galaaufführung von 
Wagners Meistersingern di¬ 
rigierte“. — 

In diesem Bericht sind al¬ 
le Elemente enthalten: Pa¬ 
raden, SA, SS, Fackelzüge 
und der Taumel, der beina 
he alle ergriffen hat, auch 
die Vertreter des Geistes 
wie Furtwängler, die sich 
nachher vergeblich darum 
‘bemühten, ihr Alibi beizu¬ 
bringen. Sie machten Musik, 
als die unschuldigen Opfer 
der nazistischen Verfolgun¬ 
gen schon damals in die KZ 
geworfen worden sind, wo 
sie zu Tole geprügelt oder 
einfach zerstampft worden 


sind. Niemand konnte — 
schon damals nicht — be¬ 
haupten, nichts gewusst zu 
haben, denn es war doch 
Hitler, der die Mörder von 
Potempa, die einen Arbeiter 
überfallen und ermordet hat¬ 
ten, als nationale Helden ge¬ 
feiert hatte. Aber das war 
vergessen, obwohl es nur 
wenige Monate zuvor ge¬ 
schehen war... 

Nach dieser theatralischen 
Eröffnung trat der Reichs¬ 
tag in der berliner Kroll- 
oper zusammen, um das 
Ermächtigungsgesetz anzu¬ 
nehmen, das Hitler die 
Macht in die Hand gab, al¬ 
les zu tun, was er w r ollte. 
Es w T ar ein umfassendes 
Machtgesetz. Der Reichstag 
brauchte Jahre hindurch 
nicht befragt zu werden. Die 
Regierung durfte, wenn sie 
es wollte, von der Verfas¬ 
sung abweichen. Recht und 
Gesetz wurden hiermit prak¬ 
tisch aufgehoben. An die 
Stelle einer demokratischen 
Ordnung trat die diktatoria- 
le Willkür. 

Schon als die Abgeordne¬ 
ten die Oper betraten, konn¬ 
ten sie keinen Zweifel mehr 
hegen, was eigentlich ge¬ 
spielt wird. Eine riesige Ha¬ 
kenkreuzfahne , »schmückte“ 
die Rückwand der Oper, vor 
der die Regierung Platz ge¬ 
nommen hatte. Draussen 
bildeten die SS-Mannen dich¬ 
te Absperrungsketten. Im 
Innern des Raumes hatte 
die SA Aufstellung genom¬ 
men, um ganz offensichtlich 
ihre alte Mission des „Saal¬ 
schutzes“ zu erfüllen, falls 
nicht alles plangemäss ab¬ 
rollte. Nach der Rede Hit¬ 
lers, in der er die Vollmach¬ 
ten verlangte, ergriff der 
Sozialdemokrate Otto Wels 
das Wort. Ueber die folgen¬ 
de Szene lassen wir wieder 
einen Tatsachenbericht fol¬ 
gen: 

„Als er (Wels) zum Red¬ 
nerpult schritt, herrschte 
tiefes Schweigen, sodasG 
man von draussen die 
Sprechchöre der SA und der 
SS hören konnte: „Wir wol¬ 
len das Gesetz — sonst Mord 
und Totschlag“. Es gehörte 
Mut dazu, sich vor diese 
Versammlung hinzusteJlen 
— die meisten kommunisti¬ 
schen und etw^a ein Dutzend 
sozialdemokratischer Abge¬ 
ordneter sassen bereits im 
Gefängnis — und Hitler und 
den Nazis offen herauszusa¬ 
gen, dass die Sozialdemo¬ 
kratische Partei gegen das 
Gesetz stimmen werde. 
Wels sprach mit Mässigung. 
Wehrlos zu sein, bedeute 
nicht, auch ehrlos zu sein. 


J. P. LANDSBERG 

VERSICHERUNGEN JEDER ART 
Bme. MURE 430 V. Of. 550 

T.E.: 30-1474 


* JUDITH ^ 
SCHENKOLEWSK) >, 

KULTUSSTICKEREIEN J; 
. Schabbosdecken - Tailis-J 
. bcutel - Käppchen - Maz-iJ 
£ zot-Taschen Hand- und; 
/ Masehlnenstlckere: von 
Bett und Tischwäsche 

i Dr. P. L RIVERA 2585 

5 (fr. Bebedero) 

■i T. E. 73-9155 


4 


Confiteria NIZA 

Servicios de lutich de categorui 

SALON DE FIESTAS 

ECHEVERRIA 3296, es«j. CONDE 


78-0286 


78-1048 


Deutsche Soldaten 

Jerusalem. — Eine Ein¬ 
gabe einer Gruppe deut¬ 
scher Soldaten, die an 
dem jährlichen Viertage¬ 
marsch in Israel teilzu¬ 
nehmen wünschen, ist an 
das Verteidigungs-Mini¬ 
sterium zum Entscheid 
weitergeleitet worden, 
wie jetzt bekannt wur¬ 
de. Verschiedene militäri¬ 
sche Einheiten aus meh¬ 
reren Ländern haben ih¬ 
re Teilnahme an dem 
Marsch angekündigt, der 
unter den Auspizien der 
Israel Armee stattfindet. 
(ITA) 


Aber schon die leiseste An¬ 
deutung von Widerstand 
hatte genügt, Hitler in Wut 
zu setzen... Indem er Pa- 
pen, der ihn zurückzuhalten 
versuchte, beiseite stiess, 
bestieg er zum zweiten Mal 
das Rednerpult, um dem 
Reichstag, dem Kabinett 
und dem diplomatischen 
Korps einen Vorgeschmack 
seines wahren, wilden, sar¬ 
kastischen und brutalen We¬ 
sens zu geben.“ — 

Das Zentrum stimmte für 
das Ermächtigungsgesetz. 
Göring konnte triumphie¬ 
rend das Ergebnis verkün¬ 
den: 441 Stimmen für die 
Diktatur und nur 94 dage¬ 
gen. Die nationalsozialisti¬ 
schen Abgeordneten erhoben 
ihre Arme zum Gruss und 
sangen im Reichstag das 
Horst Wessel-Lied. 

Die Stras&e hatte damit 
die Herrschaft über die 
Machtmittel eines grossen, 
modernen Staates angetre¬ 
ten. Aber Hitler war noch 
nicht dort, wohin er kommen 
wollte. Jetzt konnte er den 
Weg der „Gleichschaltung“ 
beschreiten, um auf diese 
Weise die Gewalt über alle 
Gebiete des öffentlichen Le¬ 
bens in die Hand zu bekom¬ 
men. Zunächst wurden die 
Länder unter nazistische 
Kontrolle gebracht. Nur ein 
Beispiel soll erwähnt wer¬ 
den, auf welchem kalten We¬ 
ge dicß vor sich ging. 

In Bayern waren Tenden¬ 
zen auf ge treten, die Monar¬ 
chie wiederherzustellen und 
das Land aus dem Reichs¬ 
verband zu lösen. Dem woll¬ 
te Hitler entgegenwirken. 
Kurz entschlossen liess er 
durch von Epp die bayeri¬ 
sche Regierung unter Dr. 
Held absetzen und berief auf 
alle wichtigen Stellen seine 
Nazis. Als der Ministerprä¬ 
sident Held vom WAhrkreis- 
kommandanten General von 
Leeb Hilfe gegen die Nazis 
verlangte, rief von Leeb in 
Berlin an. Vom Reichswehr¬ 
ministerium (Oberst von 
Reichenau) erhielt er sofort 
den Befehl, sich aus der In¬ 
nenpolitik herauszuhalten. 
Die Reichswehr dürfe nicht 
auf die Strasse gehen... 
Der Auflösungsprozess der 
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Parteien ging ausserordent¬ 
lich schnell, einfach und 
brutal vor sich. Einige Par¬ 
teien wurden verboten, wie 
die Sozialdemokratie. Eini 
ge SPD-F(ihrer flüchteten 
ins Ausland, wo sie ein Wi¬ 
derstandszentrum organi¬ 
sierten, das aber keinen Ein 
fluss auf das Geschehen im 
Reich nehmen konnte. Die 
Kommunisten waren schon 
schon vorher verhaftet, ih¬ 
re Parteilokal^ geschlossen, 
ihre Werte beschlagnahmt 
worden. Dies geschah alles 
auf „gesetzlichem“ Wege 
mit Hilfe des Ermächti¬ 
gungsgesetzes, für das auch 
Zentrum und Deutschnatio¬ 
nale gestimmt hatten. Drei 
Monate nach diesem schwe¬ 
ren Fehler der Zentrumspo¬ 
litiker lösten sich die beiden 
katholischen Parteien — 
Zentrum und Bayerische 
Volkspartei — selbst auf. 
Die Parteien des Mittelstan¬ 
des waren längst nicht mehr 
existent, die Demokratische 
Partei und die Volkspartei, 
die einmal die Partei Stre 
semanns gewesen ist. Und 
dann kamen die Deutschna¬ 
tionalen an die Reihe, die 
wahren Totengräber der Re¬ 
publik, die Partei Hugen- 
bergs und der Grossindu¬ 
strie; die Partei, die schon 
in den Zeiten der Republik 
einen „Arier-Paragraphen“ 
gehabt hatte und ihn dank 
der Grosszügigkeit der re 
publikanis chen Politiker ha¬ 
ben durfte, obwohl dieser 
Paragraph gegen die Ver¬ 
fassung verstossen hat. 

Hugenberg tobte; es half 
ihm nichts. Hugenberg ap- 
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pellierte an den Reichsprä¬ 
sidenten; er hörte ihn nicht. 
Hugenberg leistete Wider¬ 
stand im Kabinett; es war 
vergeblich. Er erhielt von 
Hitler, dem er zur Macht 
geholfen hatte, den gebüh¬ 
renden Lohn. Alle Parteilo¬ 
kale der Deutschnationalen 
wurden geschlossen und be¬ 
setzt. Kaum drei Monate 
nach der Beschlussfassung 
über das Ermächtigungsge¬ 
setz gab es nur noch ei¬ 
ne Partei. Am 14. Juli 1933 
erschien im Reichsgesetz* 
»blatt ein Gesetz, dessen 
Paragraph 1 lautete: „In 
Deutschland besteht als ein¬ 
zige politische Partei die 
Nationalsozialistische Deut¬ 
sche Arbeiterpartei.“ Ein 
zweiter Paragraph regelte 
die Strafbestimmungen für 
alle, die es wagen sollten, 
alte Parteien aufrechtzuer¬ 
halten oder neue zu grün¬ 
den. Die Machtübernahme 
war abgeschlossen... 
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Schicksal der russischen Juden 


Paris. — Zwei Kategorien 
sowjetischer ,,Führer“ wi¬ 
dersetzen sich der Locke¬ 
rung der Bedingungen für 
die jüdische Bevölkerung 
Russlands, so schreibt „Com¬ 
bat“, das einflussreiche 
Blatt des linken Flügels der 
degaullistischen Partei in 
einem kürzlich erschienenen 
Leitartikel. Die Zeitung 
weist darauf hin, dass von 
den 99 letzten, wegen „Wirt¬ 
schaftsvergehen“ gerichtlich 
verurteilten Personen 65 Ju¬ 
den waren. „Combat“ gibt 
an, dass die Politiker, die 
gegen eine Erleichterung 
der Lage der Juden sind, an 
erster Stelle zu den Reprä¬ 
sentanten der „dogmati¬ 
schen Bürokratie“ und zwei 
tens zu denjenigen gehören, 
„die sich von ihren einge¬ 
wurzelten antisemitischen 
Gefühlen leiten lassen.“ Die 
Bürokraten betrachten nach 
Ansicht des Artikelschrei¬ 
bers die Behandlung der Ju¬ 
den als eine Taktik, die da¬ 
zu dient, den allgemein im 
Lanüe verbreiteten Wunsch 
nach einer Liberalisierung 
zu hemmen, während sie zu 
gleicher Zeit die Juden als 
„Sündenbock“ benutzen, 
um die Aufmerksamkeit von 
den heutigen Uebeln der 
sowjetischen Wirtschaft ab¬ 
zulenken. 

„Combat“ fordert die Len¬ 
ker der Sowjetpolitik auf. 


ihre Augen und Ohren nicht 
weiter den jüdischen For 
derungen zu verschliessen, 
und erklärt: „Niemand be¬ 
sitzt menschlich das Recht, 
diese Situation, nämlich den 
Antisemitismus in Russland 
zu ignorieren. Aber die Re¬ 
gierung in Moskau muss 
sich klar sein, dass ihre Hal¬ 
tung zur sowjetischen Ju- 
denheit ihre besten Freunde 
verstimmt und sie sich Sym 
pathien verscherzt, weil die¬ 
se Einstellung nicht in das 
Bild eines Russland der Pe¬ 
riode der Entstalinisierung 
passt. Das beste Mittel, um 
zu verhüten, dass der russi¬ 
sche Antisemitismus nicht 
zu einer Waffe im kalten 
Krieg benutzt wird, liegt 
nicht darin, ihn mit Schwei¬ 
gen zu übergehen, sondern 
zu seiner Lösung konstruk 
tiv beizutragen.“ 

BERICHT EINES 
AUGENZEUGEN 

New York. — Vollständi¬ 
ges Beweismaterial über die 
offizielle Politik der sowje¬ 
tischen Behörden für die 
„Abwürgung“ des jüdischen 
Lebens in Russland, die sich 
nicht nur auf die Sprache 
der Juden, ihre Kultur und 
Religion, sondern auch auf 
die Erziehung, ihre bürger¬ 
liche und politische Existenz 
erstreckt, ist vom Aus¬ 
schuss für Auslandsbezie¬ 


hungen veröffentlicht wor¬ 
den. Der Verfasser des Be¬ 
richts ist Mosche Decter, 
der auch das Amt eines Di¬ 
rektors für die Forschun¬ 
gen über jüdische Minder 
heiten bekleidet. 

Die Sowjetbehörden, so 
führt Decter aus, wünschen 
die Assimilation der Juden, 
aber „andererseits fürchten 
sie unverständigerweise das 
völlige Eindringen der Ju¬ 
den in das sowjetische Le¬ 
ben, das die Folge einer sol¬ 
chen Assimilation sein muss 
te. Daher werden die Juden 
formell als Nationalität, als 
religiöse Gruppe, als gleich¬ 
berechtigte Bürger aner¬ 
kannt, jedoch zu gleicher 
Zeit beraubt man sie als 
Gruppe ihrer Nationalität 
und Religion.“ 

Decter beweist, dass es 
den in Russland existieren¬ 
den Synagogen verboten ist, 
sich auf allgemein jüdi¬ 
schem Gebiet zu betätigen, 
und sie daher isolierte Kult¬ 
stätten bleiben, was bei an¬ 
deren Religionen nicht der 
Fall ist. Diese Behauptung 
stützt er auf das Vorhanden¬ 
sein staatlich autorisierter 
nationaler und regionaler 
Organisationen der Moham¬ 
medaner, Baptisten, evange¬ 
lischer Christen, Luthera¬ 
ner und natürlich der vor¬ 
herrschenden Orthodoxen 
Kirche. Decter zitiert die 
bekannten Tatsachen über 
das Verbot des Hebräischen 
selbst als Sprache im Got¬ 
tesdienst und bei wissen¬ 
schaftlichen Studien, wäh¬ 
rend andere Religionen ihre 
Zeitschriften in ihren betref- 
*--- 

Deutsche spenden 
Beifall 

Düsseldorf. — Der Präsi¬ 
dent des deutschen Vereins 
ehemaliger Kriegsgefange¬ 
ner. Erich Heimeshoff aus 
Bochum, forderte auf einem 
Kongress ln Düsseldorf, 
man solle alle Kriegsver¬ 
brecher auf freien Fuss set¬ 
zen. Diese Leute hätten 
zwar „Fehler“ begangen, 
und vielleicht seien sie so¬ 
gar schuldig gewesen, so 
fügte er hinzu, wenn jeder 
Politiker für seine Fehler 
eingesperrt würde, so wären 
nicht genug Gefängnisse in 
der ganzen Welt vorhanden. 
Seine Ausführungen wurden 
vom Publikum mit starkem 
und anhaltendem Applaus 
quittiert. (ITA) 
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I Brasilien und Israel 

Rio de Janeiro. — Bra¬ 
silien und Israel Unter¬ 
zeichneten einen Zusatz 
zum Abkommen über 
technische und ökonomi¬ 
sche Zusammenarbeit, in 
dem vorgesehen ist, dass 
Israel die an Brasilien 
geleistete Hilfe in den un¬ 
terentwickelten Gebieten 
dieses Landes, besonders 
m Nordosten, verstärken 
wird. Diese zusätzliche 
Abmachung unterfertig¬ 
ten der brasilianische 
Aussenminister Hermes 
Lima und Israel - Bot 
schafter Arie Eshel. 

Nunmehr wird eine grö¬ 
ssere Anzahl israelischer 
Experten ein Modelldorf 
nach Art einer Moschaw 
Kollektivsiedlung errich¬ 
ten. Schon seit einiger 
^Zeit stehen israelische 
Experten den brasiliani¬ 
schen Behörden bei der 
Entwicklung der nord 
östlichen Landesteile be¬ 
ratend zur Seite. (ITA) 


f enden „religiösen Spra¬ 

chen“ besitzen. 

Die sowjetisch? Politik, so 
berichtet Decter zusammen¬ 
fassend, stellt den Juden in 
ein unentwirrbares Dilem¬ 
ma. Er darf sich nicht assi¬ 
milieren. aber auch ein jü¬ 
disches Leben und selbst die 
Auswanderung ist ihm ver¬ 
sagt, obwohl viele den 
Wunsch hegen, nach Israel 
oder irgendein anderes Land 
zu emigrieren, wo sie frei 
sind, als Juden zu leben. 
Aus diesen Gründen muss 
die sowjetische Politik als 
eine „geistige Abwürgung“ 
betrachtet werden, die es 
der sowjetischen Judenheit 
unmöglich macht, ihre jü¬ 
dische Vergangenheit zu 
kennen und an der jüdi¬ 
schen Gegenwart teilzuha¬ 
ben, und »ohne Vergangen¬ 
heit oder Gegenwart, ist die 
Zukunft wahrlich unsicher.“ 

ENERGISCHER PROTEST 

Washington. — Senator 
Kenneth B. Keating, ein Re¬ 
publikaner aus New York, 
sprach im Senat und ver¬ 
langte, dass die amerikani¬ 
sche Regierung nichts un¬ 
versucht lassen dürfte, um 
in den UN oder wo es auch 
immer sei, gegen den sowje¬ 
tischen Antisemitismus auf¬ 
zutreten und die Infamie des 


russischen Antisemitismus 
zu dokumentieren. Keating 
machte sich zum Wortfüh¬ 
rer der Organisation der jü¬ 
dischen Kriegsveteranen, 
welche eine aktivere Politik 
seitens der amerikanischen 
Regierung gefordert haben, 
um die wachsende Welle an¬ 
tisemitischer Zwischenfälle 
in der Sowjetunion auizu- 
halten. Er zählte die ihm 
bekannten antisemitischen 
Aktionen in Russland auf. 

Der Senator erklärte, an¬ 
dere Nationen, auch die 
Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, müssten auf 
Anschuldigungen wegen Ras¬ 
senverfolgung innerhalb ih¬ 
rer Grenzen Rede und Ant¬ 
wort stehen. Die Sowjetuni¬ 
on dagegen fühlt sich nicht 
verpflichtet, auf gegen sie 
erhobene Anklagen zu ant¬ 
worten und betreibt eine 
doppelzüngige Politik. Je¬ 
denfalls haben die sowjeti 
sehen Behörden nichts un¬ 
ternommen, um diejenigen 
Funktionäre zur Verantwor¬ 
tung zu ziehen oder zu be¬ 
strafen, die in zwei Städten 
der Republik Uzbekistan Po¬ 
grome in den Jahren 1961 
und 1962 veranstaltet haben. 

Die alten antisemitischen 
Parolen hätten in Margolan, 
einer Stadt in Uzbekistan, 
die 160 km von der Haupt¬ 
stadt Taschkent entfernt 
liegt, zu schweren Unruhen 
und Angriffen auf Juden ge¬ 
führt und zwar sowohl kurz 


nach Rosch Haschana 1960 
und nach Pessach 1962. 

Damals seien Juden auf 
der Strasse und in ihren 
Häusern überfallen und ver¬ 
letzt worden. Die lokalen 
Behörden hätten diese Ue- 
bergriffe der Volksmenge 
geduldet. Noch heute seien 
diese lokalen Behörden im 
Amt. Ueber diese Vorfälle 
sei bisher nichts bekannt 
gewesen, keine Z9itung habe 
hierüber in Russland berich¬ 
tet, keine irgendwie gearte¬ 
te Massnahme zum Schutz 
der jüdischen Bevölkerung 
sei ergriffen worden. 
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I MIETEN SIE DEN WOHNWAGEN 
„D0RMQSIL“ IN EUROPA 

E ausgestattet mit Betten, Küche, Waeeh- E 

E gelegenheit etc. für 4 Personen. Un zi 

E abhängiges und ökonomisches Reisen. E 

s Sie ersparen sich Hotel und Restaurant. 

| Ausk.: VIAJES GLOBUS Alsina 1418 e 

I T. E. 38-1447, 38-5860, 37-3660, 37-9142 
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ESTUDIO JURIDICO INTERNACIONAL 


Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIV AMEIN TE 


Vom 28. Januar bis 14. Februar verreist 


BUER0STUNDEN: 

Dienstag, Mittwoch und Freitag von 16—18 Uhr 


Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENT1NOS Y SUDAMERICANOS 

Erkschaftssachen - Vertraege - Verwaitun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

PUEYRRED0N 2190 esq A». IAS HERAS — T. E. 83-2613 
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Ein Wiedersehen mit Wien I ITFR ATI IR 

Wien, die Stadt der Ring- VOIl MEIR FAERBER DIE THEATER " A ^ JL «äJK» Vi* JL$k £, JL % 


Wien, die Stadt der Ring¬ 
strasse und der Paläste, der 
Oper», der Theater und der 
Erinnerungen an die Zeit 
vor den Weltkriegen, da sie 
das Herz einer europäischen 
Grcssmacht war hat heute 
nicht nur ihre grosse Ver¬ 
gangenheit, die noch über¬ 
all und in allem nachwirkt, 
sondern sie betont jetzt auch 
bereits ihre Gegenwart und 
blickt als neutrale Brücke 
zwischen West und Ost und 
als internationale Konfe 
renzstadt hoffnungsvoll in 
die Zukunft. Das ist der 
Eindruck, den man bei ei¬ 
nem Besuch der Stadt ge¬ 
winnt. deren Einwohnerzahl 
sich mit etwas über einein¬ 
halb Millionen zwar zu sta¬ 
bilisieren scheint die sich 
aber baulich ausdehnt und 
erneuert. (Insgesamt hat 
Oeslerreich etwa 7,5 Millio 
nen Einwohner.) 

Bei Mödling entsteht eine 
von Prof Roland Rainer 
nach modernsten Städtebau¬ 
prinzipien geplante Satelli¬ 
tenstadt; dem zunehmenden 
Verkehr wird die Autobahn 
als zentrale Verkehrsader 
gerecht: als nach 1955 der 
Flugverkehr intensiviert 


werden konnte, wurde in 
Schwechat binnen zweier 
Jahre ein prächtiger Flug¬ 
platz gebaut, der auch für 
die modernsten Düsenflug¬ 
zeuge geeignet ist und einen 
mustergültigen Eindruck 
macht; vor ungefähr drei 
Jahren wurde die grosse 
Oelraffinerie in Betrieb ge¬ 
nommen; kürzlich wurde 
der Atomreaktor für den 
Lehrbetrieb der Universität 
offiziell eröffnet, wo auch 
viele Ausländer darunter 
auch Israelis, studieren; 
in Aussenbezirken der Stadt 
entstehen prächtige Wohn¬ 
hausanlagen, deren Woh¬ 
nungen zu günstigen Bedin¬ 
gungen abgegeben werden 
(wie « B. am Eisenstadt 
platz); ein neues städtisches 
Sommer bad (Laaerbergt 
wurde 3957—59 gebaut und 
schliesst sich würdig einer 
grossen Reihe bereits länger 
bestehender öffentlicher und 
Freilicht-Bäder an usw. 

Selbst im Bau von Kir¬ 
chen ist der moderne Zug. 
dor sich nicht nur im Zweck 
baustil zeigt, zu bemerken, 


sondern auch in der funk¬ 
tionalen Planung. So bat der 
Saleoianer Orden die kürz¬ 
lich nach Plänen von Arch. 
Kramreither errichtete Don 
Boscc-Kirche mit einer Ju 
gendherberge und mit meh¬ 
reren Anlagen für Jugend¬ 
betreuung. Pflege verwahr¬ 
loster Jugendlicher und ei 
nem Jugendheim verbun¬ 
den. Nebenbei bemerkt um¬ 
fasst die Schulpflicht in Oe¬ 
sterreich bisher nur acht 
Jahre (in Israel sind es jetzt 
bereits neun Jahre nämlich 
ein Jahr Kindergarten und 
acht Jahre Volksschule), 
aber man bereitet dort jetzt 
die Erweiterung auf das 
neunte Schuljahr vor. 

Als beispielgebend kann 
die Köi pei behinderten-Schu 
le im 18. Bezirk gelten, eine 
Sonderhaupt - Schule. von 
Oberschulrat Wimmer aus¬ 
gezeichnet geführt, in der 
die schwierigsten Erzie- 
hungspro'bleme mit modern¬ 
sten Methoden und ausseror¬ 
dentlich hingebungsvoller, 
geduldiger Arbeit überwun¬ 
den werden. 


Das Leo Baeck - Institut sucht 


DOKUMENTE-URKUNDEN 
CHRONIKEN BILDER 


über die Geschichte des ehemaligen 
deutschen Judentums sammelt das 


LEO BAECK-INSTITUT 


PUBLIKATIONEN DES 


LEO BAECK INSTITUTES 


SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES CEO BAECK INSTITUTES 
j, C * MOHR (PAUL SIEBECK) TU EBINGEN 


★ 


YEAB BOOK VI 


I960 — VOM L.B.-INSTITUT HERAUSGEGEBEN: EV THE 
EAST AND WEST LIBRARY, LONDON 


mit einer Fülle hervorragender Beitrage in 
englischer und deutscher Sprache. 


(416 S#ü en) 




WERDE AUCH D 


HIITGLIED 

des Leo Baeck-Instituts 


Anmeldungen bei Herrn CURT WILK, Moreno 2256. und fco» Büro <£« 
JUEDISCHEN WOCHENSCHAU. Pueyrred6n 2190, 1. i** (83/261*) 


Natürlich sind Oper und 
Theater immer noch eine 
Haupt-Attraktion der Donau- 
stadt. ln der Slaatscpei bat 
te ich Gelegenheit, Wagners 
romantische Oper „Der flie¬ 
gende Holländer 0 in einer 
traditionell wirkenden Insze¬ 
nierung von Adolf Rott zu 
hören. Andere Opern des 
jetzigen Spielplanes sind 
„Aida“, „Bajazzo“, „Ca¬ 
valleria rusticana“, „Don 
Carlos“, „Elektra“, „Mei¬ 
stersinger“. „Rcsenkava 
lier“, „Tosca“, Turandot 4 
u. a. 

Im Burgtheater sah ich 
Calderons „Richter von Za- 
lamea“ in der Regie von Jo¬ 
sef Gielen mit ausgezeich¬ 
neter Besetzung, im Akade¬ 
mie Theater das existenzia- 
listische Stück „The Care- 
taker“ (Der Hausmeister) 
von dem englischen Drama¬ 
tiker Harold Finter, das 
zwar gut aufgeführt wird, 
aber trotzdem enttäuscht. 
Dagegen hat eine Zusarn 
menstellung von drei Einak¬ 
tern „Jahrestage 44 im Thea¬ 
ter in der Josefstadt vollen 
Erfolg. In dieser Auffüh¬ 
rung wird Arthur Schnitzler 
anlässlich seines 300. Ge¬ 
burtstages mit der Darstel¬ 
lung seines „Die letzten 
Masken 44 , Anion Wildgans 
anlässlich seines 30 Todes, 
tages durch die Aufführung 
seines „In'Ewigkeit Amen 4 * 
und Johann Nestroy anläss¬ 
lich seines 300. Todestages 
durch seine Posse „Frühere 
Verhältnisse 44 gefeiert. 

Im Volkstheater hatte ich 
Gelegenheit, Carl 4 Stein¬ 
heims bürgerliches Lust¬ 
spiel „Die Hose“ in ausge¬ 
zeichneter Wiedergabe zu 
sehen. 

Das Burgtheater bereitet 
unter der bewährten Leitung 
von Ernst Häusermann für 
die Bregenzer Festspiele das 
Stück „Franziskus 44 des Tel 
Aviver Autors Max Zweig 
vor und wird es dann in das 
Repertoire des Burgtbeaters 
übernehmen. Erfreulich ist, 
dass eine Sammlung von 
Max Zweigs Theaterstücken 
kürzlich im Wiener Hans 
Deutsch Verlag in repräsen¬ 
tativer Ausstattung erschie¬ 
nen ist. Unter den Bühnen¬ 
bildnern des Burgtheaters 
für die nächste Saison er¬ 
scheint neben Oskar Ko¬ 
koschka und Fritz Wotruba 
Jetzt auch der Name von 
Marc Chagall, doch ist der 
Vertrag mit ihm noch nicht 
ifx abgeschlossen. 



Das Glasmuseum in 


Das Glasmuseum, das die 
Glassammlung des „Muse¬ 
um Ha'arelz“ enthält, befin¬ 
det sich in Ramat Aviv, ei¬ 
nem modernen telaviver 
Wohnviertel, das an Tel 
Qasile grenzt, eine alte Ha¬ 
fenstadt. die von israeli¬ 
schen Archäologen entdeckt 
wurde. Das Museum selbst 
ist ein grünes Glashaus und 
liegt auf einem grünen Ra 


vcn NAOMI D0U0AY1 


Jung den Beitrag des östli¬ 
chen Mittelmeergebiets zur 
Kunst der Glaserzeugung. 
Die Sammlung stellt die Le¬ 
bensarbeit des verstorbener, 
Dr. Walter Moses, des 
Gründers des Museums Ha- 
aretz, dar, de r nicht nur ein 
Kunstkenner und -Sammler 


Gebäuden- di£ 
Sammlungen °! 
und aisarnmfn ei 
der alten »vräs 
ösäicken 
bilden sollen. 

■ - Abgesehen von < 
heil und Qualität d 
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senhügel. Wie schon die äu¬ 
ssere Form und Lage anzei- 
«en, enthält es in seinen 
Mauern eine Welt auserle¬ 
sener Kostbarkeiten. Glas¬ 
erzeugnisse aus vier Jahr 
tausenden sind in diesem 
Gebäude ausgestellt. Von 
phöniziseben Peilen an¬ 
dern ersten Glas, das über¬ 
haupt hergestellt wurde, bis 
zu den bunten Vasen, die 
heute in Hebron geblasen 
werden, zeigt die Samm- 


war sondern auch einer der 
Gründer der bekannten Ju¬ 
gendbewegung Blau-Weiss 
in Deutschland. Dr. Moses 
hat seine letzten zwölf Le¬ 
bensjahre dem Auibau einer 
Reihe von Kunst- und ar¬ 
chäologischen Sammlungen 
gewidmet, unter denen er 
die Glassammlung am höch¬ 
sten schätzte. Das Glasmu¬ 
seum das schon zu Dr. Mo¬ 
ses* Lebzeiten geplant war, 
is t das erste von vierzehn 


museum durch 
Ausstellung aus 
sten Gegenstäm 
aus dei phömi 
Ein erlesener 
Form eines pla 
derkepfes und 
glasierte Perle/ 
Aufmerksamkei 
Es scheint, da 
gewissen Zeitp 


DIE WIENER JUDEN 


Die Judenheit Wiens zählt 
bereits über zehntausend 
Seelen, Ist in einer wohlor- 
#*»isierten Gemeinde zu- 
eammengefasst, die eine in- 
Icrmativc Monatsschrift 
„Die Gemeinde 44 an alle ihr 
angeschlossenen Familien 
aussendet und auch sonst 
die verschiedenen traditio 
«eilen Gemeinde-Institutio¬ 
nen wieder ausbaut und ent¬ 
wickelt. Während der Ho- 
h*n Feiertage war die be 
kannte Synagoge in der Sei 
t#nstettengasse überfüllt 
und der Gottesdienst fand 
Wer wie in den anderen 
Betsälen in würdiger Form 
statt. Wie Oberrabbiner Dr. 
Eisenberg betont, nimmt in 
den letzten Jahren die Zahl 


der Brit Mila- und der Bar- 
Mizwa-Feiern ständig zu, 
und die Gemeinde wachst 
weiter. 

Der Jüdische National 
Fonds (KKL) bat sich zu ei¬ 
nem Zentrum zionistischer 
und jüdischer Aktivität in 
der Stadt entwickelt, orga¬ 
nisiert von Zeit zu Zeit re¬ 
präsentative Veranstaltun¬ 
gen, zu denen auch viele 
Nichtjuden, darunter füh¬ 
rende Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, kom¬ 
men, und anlässlich des 300 
Geburtstages von Theodor 
Herzl wurde mit einer gro¬ 
ssen Festakademie in der 
Wiener Volksoper die Ak¬ 
tion der Pflanzung des 
österreichischen Jerusalem- 
Waldes feierlich eröffnet. 
Auch in anderen Orten wie 
z. B in Salzburg fand eine 

Grossveranstaltung im Rah 


LUACH - (KALENDER) 


Sonnabend, den 9. Februar 15 'xvn lfi 

Parschat BESCHALACH 2. B M XIII 17 - XVII 16 
Haftara Richter IV 4 — V 31 
TU BISCHWAT — NEUJAHRSFEST DER BAEUME 
•onnta«. den 10. Februar 

Montag den 11 FebruaTaA & IdJwat 

Mittwoch, den 13. Februar lj>- |£hwat 

Donnerstag, den 14. Februar 20 Schwa 

Preil»i den 15. Februar 21. Schwa 

Sonnabend, den 16. Februar 

Parschat Y1TRO 2. B. M. XVIII 1 — IOC 23 
Haftara Yeshayahu VI 1 — VII 6, IX 5—6 
»onntag, den 17 Februar 23. Schwat 

Montag, den 18. Februar 24. Schwat 

Dienstag, den 19. Febniar 25. Sclwat 

Mittwoch, den 20. Februar gcnwai 

Donnerstag, den 21. Februar £7. Schwat 

Freitag, den 22. Februar Schwat 


men dieser Aktion statt, zu 
der auch die christliche Oei- 
fentlichkcif, Stadtverwaltun¬ 
gen usw. grosszügig beitru¬ 
gen. 

Dem Protektorat der Ak¬ 
tion für den österreichi¬ 
schen Jerusalemwald des 
KKL gehören Kardinal-Erz¬ 
bischof DDr. F. König, Lan¬ 
desbischof Dr. Gerhard 
May die Altbundeskanzler 
Ing. J. Raab und Ing. L. 
Figl, Bundeskanzler Dr A. 
Gorbaeh, Nationalratspräsi* 
den! Dr. A. Maleta, Vize 
kanzier DDr. B. Pittermann 
und viele andere bedeuten¬ 
de Persönlichkeiten an. 

Eine ganze Reihe jüdi¬ 
scher Organisationen, Insti¬ 
tutionen und Vereine konn¬ 
ten wiedererrichtet oder neu 
gegründet werden und ge¬ 
ben dem jüdischen Zusam¬ 
menleben in Wien immer 
wieder neue Impulse, darun¬ 
ter natürlich auch die Wizo. 

Dem Staate Israel wird 
allgemein grösste Sympathie 
entgegen gebracht, und kürz¬ 
lich hat sich — zum ersten 
Mal — Kardinal Erzbischof 
DDr. F. König vom israeli¬ 
schen Botschafter Nathan 
Pelled besuchen lassen und 
ihm einen Gegenbesuch ab- 
gestaüei. Auch Prof. Dr. 
Kurt Schubert, der VorsiL 
zende des katholischen Aka¬ 
demikerverbandes Oester 
reichs, wurde von hoher 
kirchlicher Seite in seiner 
Aktivität für die christlich¬ 
jüdische Verständigung wie¬ 
derholt ermuntert und 
nimmt auch sonst an allen 
Bestrebungen zur Pflege der 
Beziehungen zwischen Oe¬ 
sterreich und» Israel regen 
Anteil. . . j - * — ’ u 
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nrnseum durch die Art der 
Ausstellung aus. Die frühe¬ 
sten Gegenstände stammen 
aus der phöniziseheo Zeit. 
Ein erlesener Anhänger in 
Form eines plastischen Wid¬ 
derkopfes und einige frühe 
glasierte Perlen ziehen die 
Aufmerksamkeit auf sich. 
Es scheint, dass zu einem 
gewissen Zeitpunkt durch 


diesem zum freigeblasenen 
Glas, dem Höhepunkt der 
Glae Manufaktur zur Zeit 
des Kaisers Augustus. In 
diese Zeit gehört die „Blaue 
Vase“, das eindrucksvoll¬ 
ste A usuell ungsobjekt der 
Sammlung. Sie ist aus blau 
em Glas dreiteilig geblasen, 
von eleganter Form und 
vollkommenen Proportionen, 
etwa 24 cm hoch mit einem 
fein geformten Griff nach 
Art der Kruggrifle, einem 
langen Hals, birnenförmi¬ 
gem Körper, einem passen¬ 
den Fuss und mit verschie¬ 
denen Mustern in Kelieiar- 
beit geschmückt. Die Vase 
trägt auf Griechisch den Na 
menszug des berühmten 
Glasbläsers, des Sidoniers 
Ennion: „Ennion hat sie ge¬ 
macht“. 

Das Glas für häuslichen 
und Ti sch gebrauch aus die¬ 
ser Zeil beeindruckt durch 
seine Anmut. Man sieht ei¬ 
ne Ausstellung von Tafelge¬ 
schirr, ein Mischgefäss, ei 
nen Mischstab- Krüge und 
Wasser schalen, die den Neid 
einer heutigen Hausfrau er¬ 
regen können. 

Dann kommen wir zur by¬ 
zantinischen Epoche, die ei¬ 
nen Niedergang der Schön¬ 
heit und Qualität bedeutet, 
die jedoch in der islami¬ 
schen Zeit wiedererlangt 
werden. Der geschliffene 
und Bergkristall der ägypti¬ 
schen Fatkniden, das einge 
legte Glas der Perser, die 
wundervollen syrischen gold- 
emaillierten Becher und Mo 
scheelampen der Mamelu¬ 
kenepoche gehören zu den 
vollkommensten Glaserzeug¬ 
nissen. Danach begann der 
Vorfall der islamischen 
Glaskunst, die durch die ve¬ 
nezianische Glasindustrie 
abgelöst wurde. Alles, was 
heute von der grossartigen 
Tradition dieser Kunst im 
Vorderen Orient übriggeblie¬ 
ben ist, sind die blauen, 
grünen, roten und gelben 


[lion statt- » 
hristücbe t* 1- 
adiverwaltua- 
szögig Wttu- 



Blaues Glasgefäss aus dem 1. Jahrhundert v.d.g.Z. von 
dem Künstler Ennion aus Sidon. 


zufällige Ueberhitzung das 
neue Wundei material Glas 
entstand. Dann kommt man 
zu Parfümfla sehen und den 
ersten Salbenlässern und 
weiterhin zu Pressglas und 
dem Millefiora'Glas der hel¬ 
lenistischen Zeit. Auch das 
wunderbare alexandriniscfce 
Glas ist. vertreten, das bis in 
die entferntesten Teile des 
römischen Reiches expor¬ 
tiert wurden Vom Pressglas 
gelangen wir zum in For- 
men geblasenen und von 


hübschen, doch primitiven 
Erzeugnisse der heutigen 
Glasmanufaktur in Hebron, 
von denen auch einige aus¬ 
gestellt sind. 

Ueber die Rolle, die die 
Juden in der Geschichte des 
Glases und seiner Erzeu¬ 
gung in der Antike gespielt 
haben, gibt es einige Hin¬ 
weise. In Deuteronomium 
XXXIII, 18, 19 lesen wir: 
,,Und zu Sebulcn sprach er: 
Sebulon, freue dich deines 
Auszugs. ♦. Denn sie werden 


Musik in 
Buenos Aires 

MADAME BUTTERFLY" ß 
IM STAEDTISCHEN 
AMPHITHEATER 

Im Ganzen sind vier 
Opern für die Spielzeit unter 
freiem Himmel vorgesehen: 
davon die Hälfe Puccirn. 
Nach „Tosca“ nun auch 
noch, um einen dringendem 
Bedürfnis abzuhelfen, die 
kitschige Tränendrüse npro 
vokation 'von der kleinen 
Frau Schmetterling. Wo 
bleiben die Spielopern, „Die 
verkaufte Braut“ wo die un¬ 
sterblichen Operetten wie 
,Fledermaus\ „Lustige Wit¬ 
we“, und wo die „Zarzue- 
las“. deren Genre für die 
Sommersaison ,,al aire li- 
bre“ viel besser geeignet 
sind? 

Die „Cio Cio-San“ von 
Haydö* De Rosa, in nahezu 
westlicher Maske, wurde 
gut und bis zum Ende 
gleichmässig von ihr durch¬ 
gesungen. Ihr Partner 
kerton“ gab Renate Sassola 
Gelegenheit, seinen schmelz- 
reinen Tenor leuchten zü 
lassen; dank der Regietüb- 
jung von Enrique Shneri 
wussten sie. sich auch sze¬ 
nisch dern Libretto gemäss 
zu bewegen. Ginlio Viamon 
te gab einen etwas noncha¬ 
lanten Sharpless. und der 
Gore von Halo Passini glitt 
wiederholt ins Operelt-enhaf- 
te ab. Ausgezeichnet Josö 
Crea als ..Fürst Yamadori“, 
und schlecht wie immer, 
der ..Onkel Bonzo“ von Ma¬ 
rio Verazzi Dagegen ist die 
„Suzuki“ von Tota De J<?ar- 
zabal des Lobes wert. Die 
kleineren Rollen waren aus¬ 
reichend besetzt. 

Pedro Ignacio Calderon, 
einer der positiven Nach¬ 
wuchs-Dirigenten. sorgte für 
ein sauberes, durchwegs auf 
Zusammenarbeit eingestell¬ 
tes Spiel des Gol6h Orche¬ 
sters (gut in Ferm) mit der 
Bühne, und der Chor Tullio 
Bonis, stets die tragende 
Säule der Colon-Darbietun¬ 
gen, sang — wie schon in 
„Tosca“ — grossartig. 

Das fast ausverkaufte 
Theater spendete lebhaften 
Beifall. c-wi 


Siegfried Pirker 
gestorben 

Im hohen Alter starb in 
New York der aus Wien 
stammende Siegfried Pir- 
ker, während vieler Jahre 
Vizepräsident des Vereins 
„Allgemeine Näbrpflicht“ 
und Betreuer des Lebens¬ 
werk e seines Lehrers und 
Meisters, des Sozialpoliti¬ 
kers Josef Popper Lynkeüs. 

Es gelang Pirker den 
Nachlass von Popper-Lyn- 
keus zu reiten. Er sammel¬ 
te alles, was sich an Bü¬ 
chern und Artikeln mii dem 
Lebens werk seines Lehrers 
befasste, und hat das ge¬ 
sammelte Material schliess¬ 
lich an die Staals- und Uni¬ 
versitätsbibliothek Jerusa¬ 
lem geleitet. 


die Menge des Meeres sau¬ 
gen und die versenkten 
Schätze im Sande“ Dies 
hält rnan für einen Hinweis 
auf den Glassand, der an 
den Küsten des Mittelmeers 
gefunden wird. Im Talmud 
wird einige Male Glas aus 
Tiberias erwähnt, das in ei¬ 
ner dortigen Werkstatt her¬ 
gestellt wurde und für seine 
schöne Qualität bekannt 
war. Im 12. Jahrhundert be¬ 
richtete der jüdische Rei¬ 
sende Benjamin aus Tude 
la von etwa zehn jüdischen 
Glasarbeitern in Anliorhia 
und ungefähr 500 Juden, die 
in Tyrus lebten, „darunter 
-die Verfertiger des berühm¬ 
ten Tyrusglases, das in al¬ 
len Ländern hochgeschätzt 
wild.“ Ausserdem wird im 
12. Jahrhundert Bleiglas 
(ein vollkommen farbloses 
Glas) erwähnt, das als „jü¬ 
disches Glas“ bekannt war 
Im Museum gibt es auch ri. 
tuelJe Gefässo aus dem 4. 
und 5. Jahrhundert, mit Ab 
hildungen der Menora und 
des Schofar geschmückt, so¬ 
wie eine „Besä mim “-Fla¬ 
sche mit einem wundervol¬ 
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SCHIFFE FAHREN IN HIE FERNE 
(Rechte Spalte) 

Eine Flasche Champagner, an eine lange 
Schnur gebunden, wurde gegen einen ge¬ 
waltigen langgestreckten Körper gewor¬ 
fen. Die Flasche zersprang, und ein wei¬ 
teres Israel-Schiff gesellt* sich der Flot¬ 
te (1) von Schiffen zu, die in See stechen, 
während auf dem Mast <ü e bl auweise 
Fahne* mit den sieben goldenen Sternen 
fjaltert, das Banner der Z1M(2) Gesell¬ 
schaft. Das ist die Fahne, von der Herzl 
träumte. Neben dieser Fahne wurde die 
blau-weisse Fahne gehisst, das Banner 
von Medinat Israel. 

Auf dem Schiff trafen sich zwei alte 
Freunde. Zuletzt hatten sie sich vor der 
Gründung von Medinat Israel gesehen. 
In jenen Tagen brachten sie beide illega¬ 
le Olim von Europa nach den Künsten 
Israels. 

Jetzt treffen sie sich wieder, aber nun 
transportieren sie Einwanderer nach Me¬ 
dinat Israel. Rohmaterialien für die is¬ 
raelische Industrie, Touristen ins Heilige 
Land, (die kommen um) den neuen Staat 
Israel zu sehen. 

(Linke Spalte) 

„Yeruschalayim“, „Theodor Herzl“, 
„Ysrael“, das sind die Namen der „Scho^ 
ham“-Schiffe, schon seit einigen Jahren 
in den grössten Welthäfen bekannt. Ein 
Israel-Matrose in Neapel oder New York 
(3) gilt schon nicht mehr als Attraktion; 
man hat sich daran gewöhnt, dass auch 
Juden Seefahrer sein können. 

,,Aller Anfang ist schwer“, erzählt der 
Kapitän und blickt mit Genugtuung auf 
sein neues Schiff. „Wir, die ZIM-Gesell 
schaft, sind sogar älter (4) als Medinat 
Israel. Drei Jahre vorher sind wir schon 
entstanden (5). Wir begannen mit einem 
Schilf und 150 Seeleuten, und jetzt haben 
wird 3 j Schiff* und 2.000 Seeleute mei¬ 
stens Israelis. Ich selbst habe schon 160 
Hafen in der Welt angelaufen“, fügt der 
Kapitan stolz hinzu. 


Wörtlich’: (1) Familie 

( 2 ) Name der Schiffahrtslinie 
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NAVES ZARFAN A LAS LEJANBAS 


Una botella de Champagne atada a una 
soga larga fue ürada contra un euerpo 
de hierio enorme y oblongo. La beteila 
se rompiö y olrc barco Israeli se agregö 
a la famliia de barcos que navegan en 
los mares mientras sebre el tepe del 
mästil flamea 3« bandera azul y blanca 
con siete estrellas doradas. Esta es la in- 
sign Ja de la companla de navegacibn 
“ZJM“. Es el pabellön con que soüö 
Herzl. Al lado de esta bandera fuö izada 
tarnbiön el pabellcn celeste y blanea —la 
bandera de! Estado de Israel. 

En e; barco se encontrarcn dos rmi- 
gos de aniafio. La ültima vez que se vie¬ 
ren el uno al otro, fu£ antes de la funda- 
eion del Estado de Israel. En aquellos 
dfas, ambos trajeron olim ilegales de Eu¬ 
ropa a las eostas de Israel. 

Hoy de nuevo se encuentran transpor- 
tando a Medinat Israel nuevos inrnigran- 
les, materias primas para la induslria is 
raeli y turistas. que vienen a la Ticrra 
Santa para ver el nuevc Estado de Is¬ 
rael. 

(Columna izquierda) 

" Jerusalön“, “Teodoro Herzl“. ..Sion“, 
“Israel“ —estos son los nembres de la« 
barcos “Shoharn“, eonoeidos des^e aöos 
ya en los mäs grandes puertos de) mun¬ 
do. Un marinere Israeli * n Näpoles o en 
Nuova York ya no eo una atracciön — se 
acostumbraron ya a que judtos tarn hier, 
pueden ser navegantes. 

<4 E1 principio era dificil“. cuenta el 
capitän y contempla con deleite ^u nuevo 
baico. “Nosotros, la ccmpanfa Z1M has 
ta nos^ ade laut am os al estado nu*sira 
companla se fundö tres anos antes ‘tue 
öl. Comenzamos con una nave v 150 ma¬ 
rineros y ahora tenemes 25 barco*? y 2000 
marineros. en su mayorl a isralies Yc 
mismo ya visilö 160 puertos en el mun 
do“, agrega el capitän con orgullo. 


V/örtlich (3) dient 
99 (4) früher 

» (5) aufgestanden 


(Ce 1 u rn n a d e rc c h a) 


len grüngoldenen Schimmer. 

Das Museum zieht zahl 
reiche Besucher aus allen 
Schichten an. Seine Leitung 
hat es sich zur Aufgabe ge¬ 
macht, die trockene Sprache 
historischer Forschung in 
Begriffe und Ausdrücke zu 
übersetzen, die der heutigen 
G-eneration geläufig sind. 


Schenkt Euren Kindern 

BÜECHER IN SPANISCHER SPRACHE 
• AUS DEM VERLAG 

EDST0R1AL CÄMUELAERO — Pa&teur 351 
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Gemeinden und Vereine 


, fü^yfemcr 


NUEVA (OMDNIDAD ISRAELITA 



Rabino Hanns Hart 
Sinagoga Chaim Weizmann 
Seeretaria: ARCOS 2319 


T E. J 3-3180 
ARCOS 2319 
T. E. i 3-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abenas: 19 Uhr. 

Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos B’SCHALACH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 8 Uhr 30 
Schabbos-Nachmittag: 20 
Uhr 15. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
36. 

Gottesdienst am 
Schabbosmorgen: 

Während der Monate Ja¬ 
nuar und Februar beginnt 
der Gottesdienst am Schab¬ 
bosmorgen um 8 Uhr 30. 

Trauung: 

Am 14. Februar findet um 
20 Uhr 30 in unserer Synago¬ 
ge die Trauung von Herrn 
Maviv Jadzinsky und Frl. 
Nelly Bravo statt, denen wir 
auch an dieser Stelle herz¬ 
lich gratulieren. 


Circulo Weekend 

DEPARTAMENTO 

JUVENIL: 

En los dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos 
amistosos rige ei siguiente 
horario para ia utilizaciön 
del campo de juego: 10 a U 
hs. para menores de 8 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 d 16 
anos, de 12 a 15.30 hs. ma- 
yores de 16 anos; 15.30 a 
16.15 hs.: de 13 a 16 anos 
16.15 a 17 hs.: menores de 
8 a 12 anos. 17 hs. en ade- 
lante mayores de 16 afios. 

El domingo que viene, 10 
de febrero, vamos a Moreno 
a visitar Bar Kochba. Juga- 
remos dos partidos de fut- 
bol. 1 equipo de 11 a 16 anos 
y el equipo A. Salimos con 
dos micros a las 8 horas de 
Arcos 2319. 

Domingo 17 de febrero a 
las 14 y 30 horas finalizan 
los torneos de Ping-Pong y 
Ajedrez. A las 17 horas en- 
trega de premios. 

Nuestros equipos A y B 
jugaraän a partir de marzo 
en el Torneo de la L.I.F. 
con la partlcipaciön de 15 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Ascciaciön Filanfropica Israelita 

Cangallo 1479 l f 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelteT als 18 Jahre, wird auf gefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehöreiL Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

Ail WIEDER VERKAEUfER - ALLE NEUAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550. I/V — Buenos Airet, Rep Argentina 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722/5723 


Sonnabend, den 9. Februar 

Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 
Montag, den 11. März 
Sonnabend, den t>. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9 April 
Mittwoch den 10. April 
Montag den 15. April 
Dienstag, den 16. April 
Sonntag, den 21. April 

Montag, den 29. April 
Dienstag, den 12. Mai 
Dienstag, den 28. Mai 
Mittwoch den 29. Mai 
Donnerstag, den 30. Mai 
Montag, den 29. Juli 
Dienstag, den 30. Juli 
Mittwoch, den 18. September 


Schabbat Schira — Cha 
mischa assar be Schwat 
Fasten Esther 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstandes 

im Warschauer Ghetto 
Yom Ha’atzma’ut 
Lag Be’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Erew Tischa Be’Aw 
Tischa Be’Aw 

Erew Rosch Haschana 
5724 


equipos. Rogamos a los ma¬ 
yores a suscribirse como So 
cio Protector de la L.I.F. 
con la suma mensual de 50 
pesos o anual de 500 pesos 
para facilitar asi la obten- 
ci6n de un campo de depor- 
tes propio. Para varios de. 
portes siendo esta la finali- 
dad de la L.I.F. Liga Israe¬ 
lita de Futbol. Gracias! 

Los dias 23, 24, 25, 26 de 
febrero y 2 y 3 de marzo ha 
brä bailes y reuniones socia¬ 
les para nuestros asociados. 

A partir del säbado 9 de 
febrero el precio de la pile- 
ta es unitario $ 20.— por 
dia. 

Comunicamos a nuestras 
socias que es indispensable 
el uso de gorra en la pile. 
ta. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 

Asociaeiöu Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 X. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos B’SCH ALACH 
(15. SCHWAT) 

Freitag, den 8. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 9. Februar: 
Scha charis 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Raschi Schiur 19 Uhr 
Minchoh 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 36. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30. Sonntag 
bis Donnerstag Minchoh: 19 
Uhr 35. 

ßetii Hamid rasch 

CERIHTO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos BESCHALACH — 
Hamisclioh Osor Beschwat 

Freitag, den 8. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 9. Februar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,.Raschi Schiur”. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 36. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag; 
Schacharis: 7 Uhr 

BET ISRAEL 

Gramer 2060 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT BESCHALACH 
SCHABBAT SCHIRA 
8.-9. Februar 1963: 

Freitag: Mincha 18 Uhr 
45. Anschliessend Abend-Got¬ 
tesdienst und Predigt. 

Sonnabend, Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. 
NACHRICHTEN AUS DER 
KINDERKOLONIE IN 
LOS CARDALES 
Auch der zweite Turnus 
unserer Kinderkolonie berei¬ 
tet den Jungen und Mädel 
viel Freude. Die vom Monat 
Januar schon alle Regeln 
unserer Ferienkolonie ken¬ 
nen, halfen den Neuhinzuge- 
kommenen sich schnell ein¬ 
zuleben. Alle sind munter 
und fidel. 

JUGENDGRUPPE 
An jedem Dienstag tref¬ 
fen wir uns im Heim zu 
Ping-Pong, Schach etc. — 
Vom 21. bis 28. er. machen 
wir eine Exkursion nach 


OSE 

Die OSE teilt mit, dass die 
Anmeldung von Schülern 
beiderlei Geschlechts für 
das Lehrjahr 1983 in der Sa¬ 
nitätsschule der OSE begon¬ 
nen hat. Auskünfte werden 
in Pringles 774 von 9 bis 12 
und 16 bis 20 Uhr erteilt 
vTel.: 86-9098). 


Avigdor und werden als Gä¬ 
ste der dortigen Jugend 
gruppe aufgenommen. Ein¬ 
zelheiten am Dienstagabend. 


BÄRKOJBÄ 


Gorriti 3951 T. E. 87-7559 

Der langjährige Wunsch 
vieler Barkochbaner wurde 
am vergangenen Sonntag 
zur Realität als der kürz¬ 
lich fertiggestelte Tennis¬ 
platz auf unserer Quinta of¬ 
fiziell eingeweiht wurde. Vor 
einer zahlreichen Gruppe 
von weissgekleideten Ten¬ 
nisspielern, Mitgliedern und 
Gästen begrüsste Chawer 
Harry Zimmerspitz die An¬ 
wesenden. um sich bei den 
Mitgliedern für die ständige 
Opferbereitschaft, soweit es 
sich um den Fortschritt der 
Institution handelt, zu be¬ 
danken. — Chawer Pablo 
Platt, als technischer Leiter 
des Baus, übergab sodann 
unserem Präsidenten Herrn 
Calman Herzberg die Sche¬ 
re, damit dieser symbolisch 
däs Band am Eingang zum 
Tennisplatz durchschneide, 
nachdem er die übliche Bro- 
che gesprochen hatte. An¬ 
schliessend gab es einen 
Cocktail, und das erste in¬ 
terne Tennis-Tournier nahm 
unter grosser Beteiligung 
seinen Anfang. — So konn¬ 
ten wir unsere 25-Jahrfeier 
mit einem neuen Sport im 
Bar Kochba beginnen. — 
CHAMISA ASAR 
B’SCH WAT 

Am Sonntag, den 10. Fe¬ 
bruar, findet auf unserer 
Quinta wie alljährlich die 
Chamisa asar b’schwat- 
Feier zu Gunsten des &KL 
statt. Jeder Bar Kochbaner 
erhält am Eingang zur 
Quinta die traditionelle blau¬ 
weis se Blume und wird un¬ 
seren ehrenamtlichen Hel¬ 
fern seine Ablösung für den 
KKL geben können. — 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

FEIER DES 15. SCHWAT 

Wir benachrichtigen unsere Freunde, dass wir, wie 
alljährlich die traditionelle 

FEIER DER BAUMPFLANZUNG 

am Sonntag, den 10. Februar, auf den Weekendplätzen 
der ACIBA in Olivos und Banfield, der Nueva Comuni- 
dad Israelita in Olivos. und ,,Bar Kochba“ in Moreno, 
die uns die betreffenden Vorstände für diesen Zweck lie¬ 
benswürdigerweise zur Verfügung gestellt haben, durch¬ 
führen werden. 

Wir laden unsere Freunde, aber insbesondere die 
Jugend ein, an dieser schönen Feier möglichst zahlreich 
teilzunehmen. 

PFLANZUNG EINES KINDERWALDES 


Kuitur-Institut 

Am morgigen Sonnabend, 
dem Neujahrsfest der Bäu¬ 
me, überträgt das Argenti¬ 
nisch Israelische Kulturinsti¬ 
tut um 14 Uhr 20 auf Radio 
Municipal LSI eine Sonder¬ 
sendung unter dem Titel 
,,Una Empresa de Espiri- 
tu“. Das Programm, daß 
vom israelischen Rundfunk 
Kol Israel auf Tonband auf¬ 
genommen wurde, steht un¬ 
ter Leitung von Santiago 
Curchitzer. 


Ein Forst von 15.000 Bäu¬ 
men, ein Beitrag der jüdi¬ 
schen Gemeinde von Cin¬ 
cinnati und nichtjüdischer 
Bürger dieser Stadt, wurde 
vor kurzem im Amerikani¬ 
schen Freiheitswald im ju- 
däischen Bergland südwest¬ 
lich Jerusalems gepflanzt, 
als Zeichen des Dankes und 
der Anerkennung für Dr. Al¬ 
bert B. Sabin, den Erfinder 
des neuen Polio-Vakzins, 
das diese schreckliche 
Krankheit heute in einer 
Reihe fortschrittlicher Län¬ 
der bereits praktisch ver¬ 
schwinden liess. 

Auf der Pflanzungsfeier 
sprachen Dr. M. C. Weiler 
im Namen dos Keren Kaye- 
meth Leisrael, Dr. Symann 
im Namen des Gesundheits¬ 
ministeriums, S. Kadouri 
für das Wohlfahrtsministe¬ 
rium und J. Ramati für die 
jerusalemer Stadtverwal¬ 
tung. Eine Gruppe jerusale 
mer Schulkinder hiess Dr. 
Sabin willkommen und gab 
künstlerische Darbietungen. 

In seiner Dankrede er¬ 
wähnte Dr. Sabin, dass im 
letzten August — der ge¬ 
wöhnlich der schlimmste 
Monat des Jahres ist — in 
Israel nicht ein einziger neu¬ 
er Fall von Kinderlähmung 
gemeldet wurde. Er dankte 
dem KKL für die grosse Eh 
re, die ihm mit der Pflan¬ 
zung des Forstes auf seinen 
Namen zuteil wurde. ,,Nie 
werde ich diesen Tag mei¬ 
nes Lebens, im Zusammen¬ 
sein mit israelischen Kin¬ 
dern, vergessen können“, 
fügte er hinzu. 

Nach der Enthüllung der 
Forsttafel und dem Spre¬ 
chen des „Gebets der Pflan¬ 
zer” durch Dr. Weiler 


planzte Dr. Sabin den er¬ 
sten Baum, gefolgt von al¬ 
len anderen Teilnehmern an 
der Feier. 

Aus unserer Arbeit: 

BESTE BUECHSEN IM 
MONAT FEBRUAR: 

Benno Bamberger, Aranka 
Blauhorn, Wolf Fligler. Nor- 
berto Korn, Günther Le¬ 
winsky, Lutz Meyer, Jacobo 
Rapaport, Horst Spangen¬ 
thal, Ludovico Stern, Alfre- 
do Sternberg, Adolfo Strauss, 
Hugo Strauss und Ricardo 
Weiss. 

Wir danken allen unseren 
Spendern. 

Unser Telegrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen¬ 
heit. bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 
64-2966 
54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 

Wir erlauben uns, darauf 
hinzuweisen, dass die neue 
Telefon-Nummer von Frau 
Weinstein : 73-9026 ist. 


m § 

i 


DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES KKL 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

' Direkte Einsendung des Aboiro-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise 
Betrag von 

nachstehender Abrechnung 
Wartung Ihr?) Quittung 
ich Sie 


3. u. 4- Quartal 1962: m/n. 200. 


ich Ihnen den 
aus 
in Er¬ 
be grüsse 


I. u. 2- Quartal 1963: 

1963: iihhi 


m/n. 200.— 
m/n. 400.— 


(Name) 


N. B.: 
richten 

UTA. 


(Adresse) 

bitten, Einzahlungen zu 
LA SEMANA iSRAE- 


ANichr gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Verluste für das Judentum 


von Dr. E. G. LOWENTHAL 


Obwohl er mich vor drei 
Jahren, nachdem er 80 ge¬ 
worden aus London, seiner 
Wahlheimat seit 1934, wis¬ 
sen liess, er sei jahrelang 
nicht ausgegangen, hat Her 
mann Schwab, der unlängst 
hochbetagt in die Ewigkeit 
abberufen wurde, fast bis 
an sein Lebensende gear¬ 
beitet. Wie man hört, wird 
eine von ihm verfasste Bio¬ 
graphien - Sammlung jüdi¬ 
scher Persönlichkeiten aus 
Deutschland posthum in 
England erscheinen. 

Mehr als fünf Jahrzehnte 
hat er, treuer Agudist. Ver¬ 
ehrer und Anhänger von 
Samson Raphael Hirsch und 
Jacob Rosenheim, historisch 
gearbeitet und geschrieben, 
in Halberstadt, in Frank- 


Neuer 

Generalstaatsanwalt 

Jerusalem. — Bezirks¬ 
richter Josche Benzew 
wurde zum General¬ 
staatsanwalt Israels er¬ 
nannt. Er ist der Nach¬ 
folger von Gideon Haus¬ 
ner, der wegen Meinungs¬ 
verschiedenheiten mit 
Justizminister Dow Jo¬ 
seph vor einigen Wochen 
znriicktrat. 

Der heute 52jährige 
Benzew ist in Pinsak ge¬ 
boren. Er studierte an 
der Universität Wien. Im 
Jahre 1935 wanderte er 
in Palästina ein und er¬ 
hielt 1958 seine Ernen¬ 
nung als Richter. (ITA) 


furt a. M. und in London. 
Seine geistige Ausrichtung 
spricht schon aus seinen 
Veröffentlichungen „Ortho 
doxie und Zionismus“ (1919) 
und „Aus der Schützenstra¬ 
sse“ (1923); 1955 unter dem 
Titel Memories of Franc¬ 
fort englisch herausgekom¬ 
men), der Frankfurter Is¬ 
raelitischen Religionsgesell¬ 
schaft gewidmet. 

Am bekanntesten wohl ist 
Hermann Schwab durch sei¬ 
ne drei in englischer Spra¬ 
ch« erschienenen Bücher 
„A World in Ruins“ (1946), 
„The History of Orthodox 
Jewry in Germany“ (1951) 
und „Jewish Rural Commu- 
nities in Germany“ (19561 
geworden. 

In London gehörte er zu 
den Gründern der orthodo¬ 
xen Beth-Hamidrasch • Ge¬ 
meinde im Stadtteil Golders 
Green, deren Ehrenpräsi¬ 
dent er zuletzt war. 


Mehr als die Hälfte der 70 
Jahre, die der kürzlich in 
New York gestorbene Louis 
Rittenberg vollendet hat, ge 
hörten der jüdischen Presse 
und dem jüdischen Buch. 
Die grosse „UJE“, die in- 
halts- und bilderreiche „Uni¬ 
versal Jewish Encyclope- 
dia“ (in englischer Spra¬ 
che), hatte ihn zum „Edi¬ 
tor“. Vorher, ab 1920. war 
er mit dem „American He- 
brew“, der Zeitschrift, in 
der er es bis zum Chefre 
dakteur brachte, verbun 
den; er leitete zeitweise 
auch die Zeitschrift „Libe- 
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ral Judaism“ und andere 
jüdisch« Presse-Organe. 

Als 14jähriger Junge war 
Rittenberg von Ungarn nach 
Amerika gekommen; er 
schrieb in drei Sprachen: 
ungarisch, englisch und jid¬ 
disch. Bücher und Aufsätze. 
Der Verstorbene gehörte 
zum Vorstand des „Jewish 
Book Council“ und war der 
Sekretär des amerikanisch¬ 
jüdischen Presseklubs. 

★ 

Als 1959 das bis in unse¬ 
re Gegenwart reichende 
anthologische und, zugleich, 
enzyklopädische Werk ,Jews 
in Music — From the Age 
of Enlightenment to the 
Present 4 in New York (Ver¬ 
lag Philosophical Library), 
von Artur Hold« (mit Hilfe 
eines von der Claims Con¬ 
ference gewährten Zuschus¬ 
ses) verfasst, herauskam, 
konnte man ausführliche, 
mitunter kritische Aeusse- 
rungen in Deutschland wie 
im Ausland lesen. Jedenfalls 
fand das Buch allenthalben 
bemerkenswertes Interesse; 
es füllte ein« seit langem 
vorhandene Lücke, die vor¬ 
her nur pseudowissenschaft¬ 
liche nationalsozialistische 
Kompüatoren zu schliessen 
versucht hatten. Es ist in 
der Tat Holdes Verdienst, 
ein brauchbares, objektives 


Personalnachricht 

Dr. SAUL UMANSKY 

Der bekannte argentini¬ 
sche Chirurg und Spezialist 
für Gefässkrankheiten, Dr. 
Saill Umansky, ist als offi¬ 
zieller Referent zum Angio- 
logen-Kongress im Karibe 
eingeladen worden, der*vom 
21. bis 27. Februar unter 
den Auspizien des Interna¬ 
tional College of Angiology 
in San Juan de Puerto Rico 
stattfindet. Die Professoren 
Rubens C. May all, der 
scheidende Präsident des 
Lateinamerikanischen Insti¬ 
tuts für Angiologie, Fernan¬ 
do Duque (Rio de Janeiro) 
und Mario Degni (San Pau¬ 
lo) haben Dr. Umansky 
ebenfalls aufgefordert Vor¬ 
lesungen zu halten und in ih¬ 
ren respektiven Hospitälern 
und Kliniken Operationen 
durchzuführen. 

Die Vorgenannten haben 
Dr. Umansky an geboten, 
einen jungen argentinischen 
Arzt, der sich in dieser Spe¬ 
zialität zu vervollkommnen 
wünscht, für ein Stipendium 
vorzuschlagen, das dem 
Empfänger den Lebensun¬ 
terhalt sichert und ihm die 
Möglichkeit bietet, in den 
Monaten März, April und 
Mai den Vorlesungen dieser 
Professoren in Rio de Janei¬ 
ro und San Paulo beizuwoh- 
nen. 
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Israelische Raketen 

London. — Israel baut sei¬ 
ne meterologische Rakete 
Shawit II für den militäri¬ 
schen Gebrauch um, wie 
das Jahrbuch für internatio¬ 
nale Luftfahrt „Janes“ in 
seiner letzten Ausgabe mit¬ 
teilt, in der zum ersten Mal 
Israel in dem Kapitel über 
Raketenbau erwähnt wird. 

Wie die Herausgeber der 
Zeitschirft feststellen, be¬ 
sitzen sie nur geringe Infor¬ 
mationen über die Entwick¬ 
lung der Herstellung frenge 
lenkt er Geschoss« in Israel. 
Sie geben jedoch an, dass 
die Shawit II eine mögliche 
Reichweite von 100 km hat, 
zwischen 240 und 280 kg wie¬ 
gen dürfte und mit festem 
Brennstoff angetrieben wird. 

Ueber di« ägyptische Ra¬ 
kete wird berichtet, dass de¬ 
ren Reichweite 480 km, ih¬ 
re Länge 13 Meter und ihr 
Durchmesser 15 cm beträgt 
und ihr Triebstoff flüssig ist. 

Die militärischen Kreise 
in Tel Aviv lehnen es ab, 
sich zu der in dem erwähn¬ 
ten Jahrbuch erschienenen 
Angaben zu äussern. (ITA) 


Nachschlagewerk geschaf¬ 
fen zu haben; es wird sei¬ 
nen Namen in der Welt der 
Musik treu bewahren und in 
Ehren halten; denn der Au¬ 
tor ist vor wenigen Wochen 
in New York gestorben. 

In den letzten 23 Jahren 
war er u. a. der „A.H.“- 
Mitarbeiter des New Yorker 
„Aufbau“; in fast keiner 
Nummer dieser jüdischen 
Wochenschrift hat in diesen 
23 Jahren sein Name oder 
sein Signum gefehlt. 

Vor 76 Jahren in Rends¬ 
burg (Schleswig - Holstein) 
geboren, erhielt er seine 
Fachausbildung vornehm¬ 
lich in Berlin. Danach war 
er lange vorwiegend in 
Frankfurt a.M. tätig, höchst 
vielseitig, als Musikpädago¬ 
ge, als Theaterkapellmei¬ 
ster, als Chordirigent an ei¬ 
ner der Frankfurter Haupt¬ 
synagogen, und, bis zum 
Jahre 1933, als Musikkriti¬ 
ker des „Frankfurter Gene¬ 
ralanzeigers“. Vor und nach 
1933 ist er als Mitarbeiter 
auch jüdischer Zeitungen in 
Deutschland tätig gewesen. 

Die Witwe des Verstorbe¬ 
nen, der aus Wiesbaden 
stammenden Pianistin Hei. 
da Hermanns Holde, gilt auf¬ 
richtige Teilnahme. 


Lord Herbert Samuel gestorben 

Im patriarchalischen Alter von 92 Jahren ver¬ 
starb soeben in London Lord Herbert Samuel, der 
nach Errichtung der englischen Mandatsregierung 
in Palästina der erste Hochkommissar war. 

Lord Herbert war einer der führenden liberalen g 
Politiker Englands; dem Kriegskabinett von Lloyd |j 
George gehörte er als Innenminister an. In dieser g 
Zeit unteretiitzt« er mit seinem ganzen Einfluss die 
zionistischen Bemühungen während des ersten Welt¬ 
krieges, die dann zur historischen Balfour-Deklara 
tion führten. Auf Anregung Weizmanns ernan'ite 
ihn der Völkerbund am 1. Juli 1920 für die Dauer 
von fünf Jahren zum „High Commissioner“. In spa¬ 
teren Jahren begnügte sich der Verstorbene mit der 
Leitung der Liberalen Partei Englands. Sein Anse¬ 
hen in Grossbritannien war ausserordentlich gross. 

Leben und Werk dieses Staatsmannes sollen noch 
eingehend gewürdigt werden. 

Neue Israel - Briefmarken 



Das israelische Postmini¬ 
sterium bringt für Mitte Fe¬ 
bruar neue Luftpostmarken 
für den Schalterverkauf im 
neuen Jahr heraus, di« in 
Bogen von 15 Briefmarken 

gedruckt werden. Diese neu¬ 
en Marken bilden den ersten 
Teil «iner neuen Luftpostse¬ 
rie. Ihre Motive sind Vögel, 
und sie ercheinen in Werten 
von 0,55, 0,70 und 1,00 IL. 



Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finans- 
geschaefte in Israt) — Lang* and kuri- 
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Die Vereinigte Kampagne 1962 

Campana Oniria pro Israel 


wird in wenigen Wochen abgeschlossen 

Wir kitten alle Beisteuerer, die bisher ihren Beitrag noch 
nicht geleistet haben, dies sofort zu tun. 

Ferner waeren wir dafür dankbar, wenn die Restzahlungen 
bis zum 10. Fdaerz geleistet werden würden. 


ZenfraSaiirspaeisehes Comife der 

* Campana llnida pro Israel 

Sarmiento 2376 3er p. T.E. 47-3820 
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Vom jüdischen Leben in Kenia 


Reverend Julius Carle- 
ibaeh — wohl der weitver 
zweigten Rabbinerfamilie 
angehörend — hat jüngst 
eine Broschüre „The Jews 
of Nairobi“ erscheinen «as 
sen. Sie enthält eine Dar¬ 
stellung nicht nur der Ge¬ 
schichte der Juden in der 
Hauptstadt der Kenia-Kolo¬ 
nie, sondern auch der weni 
gen, die in anderen Orten 
des Landes siedeln oder sie- j 
deiten. In einem Schlusska¬ 
pitel bringt der Verfasser ei¬ 
ne Reihe von Uebersichren, 
welche dem Leser das äu¬ 
ssere Werden dieser kleinen 
Gemeinschaft sowie ihre in¬ 
nere Struktur vor Augen 
führen. Die Schrift schliesst 
ab mit einer Reihe von Er¬ 
gänzungen, einer Quellenan¬ 
gabe und einem Glossar, 
die gebräuchlichsten Ter 
mini des religiösen Lebens 
enthaltend. Eingestreut in 


von Dr. SIEGFRIED 


NashrishUn aus 
Amman 

Jerusalem. — Wieder¬ 
holte Informationen über 
die Absicht der transjor¬ 
danischen Regierung, den 
jüdischen Friedhof auf 
dem Oelberg in einen öf¬ 
fentlichen Park unrzu- 
wandeln, erschienen er¬ 
neut in der transjordani¬ 
schen Zeitung „Fala 
st in“. Hier wurde ferner 
'berichtet, dass in dem 
jüdischen Viertel in der 
Altstadt von Jerusalem, 
das von den Arabern 
während des Krieges mit 
Israel zerstört worden 
ist, ebenfalls ein Park an¬ 
gelegt werden soll. (ITA) 


den Text wurden Fotos von 
Bethäusern, von feierlichen 
Akten, von einer Versamm- 
lungshalle und vom Fried¬ 
hof. 

Die ersten Juden, welche 
nach Kenia gingen, kamen 
im Jahre 1904 aus — Palä¬ 
stina. Es waren 20 Fami¬ 
lien aus Rischon le Zion und 
Gederah, deren Nachkom¬ 
men zum Teil noch heute 
dort leben. Sie liessen sich 
in ihrer Mehrzahl in einem 
elenden Dorf an der Eisen¬ 
bahnstrecke Mombasa—Vik 
toriasee nieder. Es wurde 
im Laufe der Zeit zur Haupt¬ 
stadt der Kolonie, zu Nairo¬ 
bi. Merkwürdigerweise ge¬ 
hörten die Männer zu den 
Bejahern des englischen An¬ 
gebotes an Herzl, Uganda 
durch Juden besiedeln zu 
lassen. Verständlich er 
scheint ihr Verhalten ange¬ 
sichts der schweren wirt¬ 
schaftlichen Situation, in der 
sich die jungen jüdischen 
Siedlungen in Palästina da¬ 
mals befanden. 

Im ersten Jahrzehnt un¬ 
seres Jahrhunderts konsti 
tuierte sich in Nairobi eine 
jüdischen Gemeinde. Sie er¬ 
hielt 1913 eine Synagoge, 
die vor drei Jahren durch 
eine grössere und moderne 
ersetzt wurde. Von den 720 
jüdischen Einwohnern zähl¬ 
ten jetzt 174 zur Gemeinde. 
Mancherlei Konflikte und 
Reibereien hemmten die re¬ 
ligiöse und soziale Arbeit 
lange Zeit. Immer wieder 
mussten die geistigen und 
geistlichen Führer der Ge¬ 
meinschaft gegen Gleichgül 


Kleine Erholungsreise 

Es ist in der juristischen Prozedur aller modernen 
und zivilisierten Nationen von ausserordentlicher Selten¬ 
heit, dass vielfacher Mordtaten dringend verdächtige In¬ 
dividuen vor ihrem Prozess in provisorische Freiheit ge¬ 
setzt werden. Man kann sogar sagen, dass die Freilas 
sung so schwerbelasteter Personen bisher praktisch nie¬ 
mals vorgekommen ist — von Diktatiirstaaten abgese¬ 
hen, in denen die Rechtsprechung zwangsläufig zum 
Hilfsinstrument der herrschenden politischen Instanzen 
degradiert ist. 

In der Bundesrepublik ist indessen diese Einmaligkeit 
leider Tatsache geworden. Der 61 Jahre alte Schultze, 
ehemaliger SS-Offizier, und Anton Streitwieser. 43 Jahre 
alt, ebenfalls ein ehemaliger SS-Mann, die seit 6 Jahren 
in Haft sassen, weil Schultze als ,,Chef der politischen 
Sektion“ des Konzentrationslagers Mauthausen und Streit 
wieser als einer der Chefs der KZ-Kommandantur des 
Lagers an zahlreichen Ermordungen von Häftlingen teil¬ 
genommen haben. Sowohl Streitwieser, wie Schultze wa¬ 
ren fanatische Nazis und Antisemiten; bei den zahllosen 
Verbrechen, die aus Mauthausen eines der berrichtigsten 
Lager der nazistischen Blut Aera machten, haben diese 
beiden nur zu oft eine tragende Rolle gespielt. Ihre Frei 
lassung ist noch unverständlicher als die Tatsache, dass 
ihr Prozess, trotz des vorliegenden überzeugenden Bela 
stungsmaterials, noch immer nicht stattgefunden hat. 

Verantwortlich für diese Freilassung von Mördern 
schlimmsten Kalibers sind die Richter von Köln. Die 
Freilassung der Verbrecher erfolgte gewiss unter Kau¬ 
tion. Aber das wird Streitwieser und Schultze nicht ab¬ 
halten. demnächst auf Reisen zu gehen, um andere Luft 
zu atmen. Wink mit dem Zaunpfahl oder nicht — aut al 
le Fälle würde sich niemand wundern, wenn die beiden 
Henkersknechte von Mauthausen bald im antiisraelischen 
Klub der SS Komplotteure Nassers in Kairo oder in ei¬ 
nem der NS-Zirkel gewisser südamerikanischer Staaten 
auftauchen würden. Das Geld für die Ueberreise werden 
ihnen die Kumpane ebenso zu besorgen wissen, wie die 
notwendigen falschen Pässe, um den Transfer der „vor¬ 
läufig Befreiten“ in gefahrenfreiere Gefilde durchzufüh 
ren, nachdem sie bereits die Kaution für die Unholde 
aufgebracht haben. 

Was die Ermordeten von Mauthausen angeht so wer¬ 
den sh dann definitiv auf die irdische Gerechtigkeit ver 
zichten müssen. Ihnen kann dies übrigens ziemlich gleich 
sein, nachdem ihr gewaltsamer Tod im Lager der orga¬ 
nisierten SS-Menschenvernichtung so lange ungesühnt ge¬ 
blieben ist. 

KURT KAISER-BLUETH 


tigkeit ankämpfen. Von ei¬ 
ner mass vollen Belebung 
kann erst gesprochen wer¬ 
den, nachdem sich, ange¬ 
regt durch die Initiative von 
Persönlichkeiten aus ande¬ 
ren Bezirken der Diaspora, 
eine Reihe von Organisatio 
nen konstituiert hatten. 

Ausser den Juden in Nai¬ 
robi gab es und gibt es noch 
wenige in Mombasa. Kam¬ 
pala, Eldoret und Nakuru, 
hier vorwiegend Emigran¬ 
ten aus Deutschland, die 
sich 1941 wegen des Welt¬ 
krieges nicht in Nairobi nie 
derlassen durften. 1954 zähl¬ 
te die Gemeinde zu Nakuru 
rund 120 Mitglieder wäh¬ 
rend heute die Zahl nur 
noch 14 (>eträßt. 

Zwei Kapitel in Carle- 
bachs Schrift dürften ein be¬ 
sonderes Interesse bei den 
Israelis aus Mitteleuropa er¬ 
regen: Flüchünge aus 

dem nationalsozialistischen 
Deutschland sowie die Be¬ 
ziehungen zwischen Israel 
und Kenia. 

Unmittelbar naeh der 
Machtübernahme durch Hit¬ 
ler erschienen die ersten 
Flüchtlinge aus dem Reichs¬ 
gebiet. Es waren sechs jun¬ 
ge Männer und eine junge 
Frau. 1936 besuchte der Ge 
neralsekretär des HilfsVer¬ 
eins der deutschert Juden, 
Dr. Marc Wischnitzer, das 
Protektorat. Mit dem ad hoc 
gebildeten Comite sollte ge¬ 
meinsam die Einwanderung 
jüdischer Menschen vorbe¬ 
reitet und durchgeführt wer¬ 
den. Später erfolgende Un 
terhandlungen mit dem Co¬ 
lonial Office in London führ¬ 
ten zur Konstituierung der 
Plough Settlements Associa¬ 
tion Ltd. Im November 1938 
wählte eine Kommission in 
Berlin als Kandidaten für 
Kenia-Farmen aus: sechs 
Ehepaare, eine Mutter mit 
Kind, ein junges Mädchen 
und 18 unverheiratete jun 
ge Männer. Sie kamen 1939 
in Kenia an und wurden auf 
verschiedenen Farmen un¬ 
tergebracht. Weiterhin wur¬ 
de eine Farm bei Gilgil in 
der Absicht erworben, dort 
eine Ausbildungsstätte ein¬ 
zurichten. Nach Kriegsaus¬ 
ausbruch aber sperrten die 
Militärs das Gebiet, und da 
mit war der Plan zunichte 
gemacht. 1940 erfolgte die 
Internierung der Emigran¬ 
ten als feindliche Ausländer. 
Es war keine Seltenheit, 
dass die jüdischen Inter¬ 
nierten nur noch einer 
eidesstattlichen Erklärung 
entlassen wurden, sie seien 
niemals Mitglieder der Hit¬ 
lerpartei oder einer 'ihrer 
Gliederungen gewesen! Um 
weiteren Unannehmlichkei¬ 
ten aus dem Weg zu geben, 
meldeten sich die juneen 
Männer zur englischen Ar¬ 
mee. Andere suchten sich 
irgendwie einzuordnen oder 
verliessen die Kolonie so 
fern ihnen die Möglichkeit 
geboten wurde, anderswo 
unt erzukom men. 

Die Beziehungen zwischen 
Israel und Kenia bestehen 
seit der Zeit, da das Gebiet 
englische Kolonie wurde. 
Jene oben erwähnten 20 Fa¬ 
milien aus Palästina gingen 
zuerst nach Südafrika und 
von dort aus nach Uganda- 
Kenia; denn das Uganda- 


Angebot aus dem Jahre 1903 
hatte in ihrer Phantasie 
Vorstellungen von einem 
möglichen „ostafrikanischen 
Commonwealth“ geweckt. Ln 
dem es nicht allzuschwer 
sei, sich eine gute Existenz 
zu schaffen. 1905 durchquer¬ 
te die vom Zionistenkon 
gress erwählte Untersu- 
chungskommission während 
zweier Monate das Gebiet. 
Einer der Teilnehmer, der 
noch heute hochbetagt in 
Haifa lebende Ingenieur 
und Industrielle Nahum Wil- 
'busch. Gründer der Sche¬ 
men-Werke, hat ein Reise 
tagebuch geführt, das er 
mir einmal zu lesen gege¬ 
ben, und aus dem Carlebach 
einen Auszug in seine 
Schrift auf genommen hat. 
Die Eintragungen zeigen 
wie menschenleer und unbe¬ 
rührt von jeder Zivilisation 
diese über 800.000 Quadrat¬ 
kilometer grosse Landmas 
se gewesen ist. 

Halbofüzielle Bande zwi¬ 
schen Israel und Kenia 
knüpfen sich erst, nachdem 
England die Verwaltung um¬ 
bildete und den Eingebore- 
nenf(ihrer Keniatta an ihre 
Spitze stellte. Vorher schon 
vertrat die Interessen Isra¬ 
els als Ehrenkonsul der seit 
vielen Jahren in Nairobi le 
bende Engländer Israel So- 
men, zeitweilig Magistrats¬ 
mitglied uhd Stadtöber- 
haupt. 

Keniatta delegierte jüngst 
seinen Arbeitsminister Mbo- 
ya nach Israel, den die Hi 
stadrut eingeladen hatte. 
Mit ihm wurde vereinbart, 
Fachleute aus Israel nach 
Kenia zu schicken, die als 
Ratgeber beim Bauwesen 
überhaupt und bei der Er¬ 
richtung von Supermarkts 
insbesondere tätig sein wer¬ 
den. Der Ministerpräsident 
selbst ist auch zu einem Be¬ 
such in Israel eingeladen 
worden. 

Die Weissea und mit ih¬ 
nen die Juden als „Minder¬ 
heit“ sind in eine prekäre 
Lage gekommen. Noch kann 
nicht ausgesagt werden, wie 
sich ihre Situation in naher 
Zukunft gestalten wird — 
zur Zeit ist man sehr pessi 
mistisch. Viele geben ihre 
Positionen schon jetzt auf 
und verlassen das Land. 
Erst vor kurzem erreichte 
uns die Nachricht, die Si¬ 
tuation der Geschäftsleute 
und Handwerker werde im¬ 
mer schwieriger; 5.000 von 
rund 60.000 Europäern hät¬ 
ten ihre Zelte im letzten 
Halbjahr abgebrochen; die 
Hälfte der jüdischen Bevöl 
kerung, deren Zahl die Tau¬ 
send nie überschritten nat, 
sei bereits abgereist. Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass 
die Eingeborenenftihrer aus 
dem Verlauf der blutigen 
Konflikte in anderen Bezir¬ 
ken Afrikas gelernt haoen, 
wie man nicht mit den Wei- 
ssen umgehen sollte Denn 
möchten wohl die Europäer 
auf ihrem Posten bleiben 
Es kann aber auch bei der 
Mentalität der Nichtweissen 
sich fügen, dass .die Wil¬ 
den“ keine besseren Meo 
sehen sind als die Europä¬ 
er mit ihrer „übertünchten 
Höflichkeit“ (Seume) und 
dass die Lage der Welssen 
unhaltbar wird. Dann wird 
auch das Ende der kleinen 
Diaspora in Ostafrika ge¬ 
kommen sein. 


Neues schweizer Bankgesetz 

Jerusalem. — Ein kürzlich in der Schweiz ange 
nommenes Gesetz, durch das die Banken angehalten 
sind, die Namen der Besitzer von bisher nur mit Ko¬ 
denummern bezeichneten Geheimkonten zu enthüllen, 
wird am 10. April in Kraft treten, wie das israelische 
Aussenmimsterium bekanntgab. Diese ministerielle 
Erklärung erfolgte in Beantwortung von Anfragen 
zahlreicher Israelis, die das Datum zu erfahren 
wünschten, an dem sie die von dem neuen Gesetz ver¬ 
fügte Preisgabe der Namen verlangen könnten. 

Die israelischen Organisationen, welche sich für 
die Erlassung dieses Gesetzes verwandt haben, schät¬ 
zen, dass Wertgegenstände und Geld in Höhe von- 
mehreren Milliarden Dollar in der Schweiz von Ju¬ 
den deponiert wurden, die während des Krieges vor 
den Nazis flüchteten und später den Tod fanden. Nach 
Bekanntgabe der betreffenden Namen, werden die Er¬ 
ben imstande sein, das Geld oder die Wertgegenstän¬ 
de zu fordern. (ITA) 


Wiedergeburt des Nazismus 


„Der Nazismus ist be¬ 
müht, sich heute wieder in 
der Welt durchzusetzen. Er 
benutzt verschiedene Mittel 
und Taktiken hierzu und be¬ 
dient sich gewisser Verbän 
de nationalen Charakters, 
die sich jedoch schon frü¬ 
her mit der nazistischen 
Ideologie identifiziert haben 
und dies auch heute tun. 
Der dokumentär ische Be¬ 
weis für diese Tatsache wur¬ 
de auf einer Tagung in 
Brüssel erbracht, welche 
von dem der Internationa¬ 
len Vereinigung des Wider 
Standes und der Deportation 
angeschlossenen Comite der 
Experten für Neonazismus 
veranstaltet wurde, an des¬ 
sen Spitze General I. Ge¬ 
ra rd steht.“ Dies berichtete 
Dr. Silvano Santander bei 
seiner Rückkehr aus Bel¬ 
gien, wo er an dieser Kon¬ 
ferenz teilgenommen hat. 

Dr. Santander fügte hin 
zu, die grössten Zentren sei¬ 
en Madrid und Schweden. 
Dort werden ständig Ver¬ 
sammlungen abgehaUen und 
Instruktionen erteilt. Diese 
Stellea sind gut geleitet uud 
verfügen über reichliche 
Mittel, deren Ursprung eben¬ 
falls eruiert werden konnte. 
Er äusserte ferner, viele 
Naziführer befänden sich im 
Besitz falscher Ausweispa 
piere, die zumeist argenti¬ 
nischen Ursprungs seien. 
Hierzu gehören Bormann, 
der lebt. Oberst Rudel, Ge¬ 
neral Galland (beide wohn¬ 
ten bis September 1955 in 
Argentinien) und Oberst 
Skorzeny, der Befreier Mus¬ 
solinis. Alle Genannten ka 
men verschiedentlich nach 
Argentinien, wie im Eich¬ 
mann-Prozess in Jerusalem 
festgesbellt worden ist, und 
alle sind sie aktive Nazis. 
Auch der englische Nazi¬ 
führer Mosley. der Belgier 
Degrelie und natürlich die 


Leiter der spanischen Fa- 
lange sind in diesea Zentren 

geschäftig. 

„Worin besteht die Akti¬ 
vität dieser Bewegungen?“, 
wurde Dr. Santander ge¬ 
fragt. 

„Sie betätigen sich in ver¬ 
schiedener Weise“, lautete 
seine Antwort. „Manchmal 
z. B. benutzten sie die Dis¬ 
kussion über nukleare Kräf¬ 
te, um innerhalb nationaler 
Regierungen Unfrieden zu 
stiften und die Verantwor¬ 
tung für einen Atomkrieg 
den USA zur Last zu legen. 
Hierbei formulieren sie ihre 
Argumente in einer Art, bis 
sie denen ähneln, mit denen 
Russland seine Aggressivi¬ 
tät zu rechtfertigen ver¬ 
sucht.“ 

Es könne sich hier viel¬ 
leicht um einen taktischen 
Zufall oder auch um eine 
Aunäherung an Russland 
handeln, gab Dr. Santander 
zu bedenken, wenn dies au ob 
paradox scheinen würde. 
Ein anderes Mal tragen ih¬ 
re Parolen innenpolitischen 
oder nationalen Anstrich 
und unterstützen die Strö¬ 
mungen, die der nazisti¬ 
schen Auffassung am näch¬ 
sten kommen. Weiterhin 
wird der Versuch gemacht, 
mit Persönlichkeiten aus 
dem Leben Amerikas, einen 
Kult zu treiben und revisio¬ 
nistische Bewegungen zu 
fördern, wie beispielsweise 
hier in Argentinien im Fall 
Rosas. Das gleiche geschieht 
auf ökonomischem Gebiet. 
Man will der heutigen Gene 
ration weiss machen, der 
Grund für den letzten Welt¬ 
krieg habe darin gelegen, 
dass die Juden die Wirt¬ 
schaft der Welt beherrsch¬ 
ten. Dies soll auch für Hit¬ 
lers Haltung zu den Juden, 
deren grauenhafte Folgen 
allen bekannt sind, eine Er¬ 
klärung zu liefern. 
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Das Problem der Flüchtlinge 

Jerusalem. — Ein Sprecher des israelischen Au 
sseuministeriums dementierte in der israelischen 
Presse erschienene Nachrichten, dass die USA einen 
Vorschlag zur Lösung des arabischen Flüchtlingspro¬ 
blems gemacht hätten. Der Sprecher erklärte ferner, 
nichts von der bevorstehenden Ankunft eines hohen 
nordamerikanischen Funktionärs zu wissen. Obwohl 
keine Einzelheiten über die kürzlichen Beratungen., 
an denen der Israel-Botschafter in Washington Abra¬ 
ham Harman und eine UN-Delegation teilnahmen, 
verlautbart wurden, und obwohl man weiss, dass die 
Aussprache auf Wunsch der Amerikaner stattfand, so 
vermutet man doch, dass Washington keine neuen 
Vorschläge gemacht haben dürfte. 

Es ist bekannt, dass die Kontakte zwischen Israel 
und den USA in dieser Frage fortgesetzt werden sol 
len, wenn Botschafter Harman nach Washington zu 
rückgekehrt sein wird. Man vermutet nicht, dass die 
USA von Israel verlangen werden, eine bestimmte 
Anzahl von Flüchtlingen als einseitige Konzession auf¬ 
zunehmen, ohne dass diese Forderung Teil eines all¬ 
gemeinen Abkommens bildet. (ITA) 





































